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Vorwort bes RNeichsarchivs zur 2. Auflage. 


Die in dem Vorwort zur 1. Auflage ausgeſprochene Vermutung, 
daß das Bedürfnis nach Einzeldarſtellungen von Schlachten wachſen 
werde, je mehr die Erinnerung verwiſche, und je mehr der zunehmende 
Abſtand von dem gewaltigen Erleben Muße zu rückſchauenden Betrach⸗ 
tungen bringe, hat ſich als zutreffend erwieſen. Mit jedem ſeit dem 
Ende des Weltkrieges dahingegangenen Jahre hat die Schriftenfolge eine 
zunehmende Verbreitung gefunden, ſo daß heute die Herausgabe einer 
2., alle bisher erſchienenen Bände umfaſſenden Auflage, und zwar in einer 
gegenüber der 1. Auflage mehrfach geſteigerten Höhe, notwendig wird. 

Das Reichsarchiv darf in der zunehmenden Verbreitung der Schrif⸗ 
tenfolge den Beweis dafür erblicken, daß es einem Bedürfnis weiter 
Volkskreiſe entgegenkam, als es ſich mit dieſen Einzeldarſtellungen das 
Ziel ſetzte, in hiſtoriſch getreuer Wiedergabe den inneren Zuſammenhang 
der gewaltigen Kämpfe vorzuführen, in denen das deutſche Volk in un⸗ 
vergeßlicher Hingabe Blut und Leben eingeſetzt hat. Das Beſtreben, die 
Einzeltaten deutſcher Männer vor Vergeſſenheit bewahren zu helfen und 
den Helden des Krieges ein Denkmal ihres Ringens und Sterbens zu 
ſetzen, hat überall Zuſtimmung und Unterſtützung gefunden. Es war 
ſogar möglich, vermittels einer mit geſammelten Geldmitteln errichteten 
„Bücherſpende“ zahlreiche Volks⸗ und Schulbibliotheken mit den erſten 
7 Bänden der Schriftenfolge koſtenlos zu verſorgen. Leider hat jedoch die 
Inflation vorzeitig dieſes Werk zerſtört, für deſſen Unterſtützung den 
Spendern auch hier gedankt ſei. 

In zahlreichen Beſprechungen der Preſſe iſt der Schriftenfolge aus» 
nahmslos viel Anerkennung ausgeſprochen worden. Einzelne der er⸗ 
ſchienenen Bände haben in ungewöhnlichem Maße Beifall gefunden. 
Trotzdem wird ſtets weitere Vervollkommnung der Darſtellungen an⸗ 
zuſtreben ſein. Eine Schlacht des Weltkrieges erſchöpfend und klar zu 
ſchildern, hat ſich, nicht zuletzt in Hinſicht auf die vielfach ungenügenden 
Unterlagen, als eine ungemein langwierige und mühſame Arbeit er⸗ 
wieſen. Die geſammelten Erfahrungen, wobei auch aus dem Leſerkreiſe 
dankenswerte Anregungen kamen, werden nutzbar verwendet werden 


können. Auch ift zu hoffen, daß die einzelnen Bände zukünftig in 
ſchnellerer Folge erſcheinen. 

Nachdem nunmehr noch im Laufe dieſes Jahres der erſte Band 
des großen, zuſammenhängenden Werkes des Reichsarchivs über den 
Weltkrieg herausgegeben werden kann, wird erſtrebt, die Schriftenfolge 
„Schlachten des Weltkrieges“ mit dieſem Werke in eine ergänzende Be⸗ 
ziehung zu bringen. Jenes zuſammenhängende Werk wird Do in Hin 
ſicht auf die Fülle des zu behandelnden Stoffes nur in ſehr großen Zügen 
mit dem Verlauf der einzelnen Kampfhandlungen befaſſen können. Die 
Schlachtendarſtellungen dieſer Schriftenfolge ſollen an dem großen dort 
gezeichneten Rahmen anſetzen und die Schilderung der Ereigniſſe bis in 
die letzten Einzelheiten fortführen. 

Auch in Zukunft wird das nur möglich ſein, wenn die Mitkämpfer 
auf Grund perſönlicher Erinnerungen und Aufzeichnungen die amtlichen 
Unterlagen des Reichsarchivs vervollſtändigen. Wie bisher wird die 
Schriftleitung (Abteilung 6, Archivrat Soldan) für jede in Arbeit qes 
nommene Schlachtendarſtellung die Teilnehmer an den Kämpfen zur 
Mitarbeit auffordern. Das Reichsarchiv gibt ſich der Hoffnung hin, daß 
dieſe Aufforderungen wie bisher von Erfolg begleitet ſein werden. 

All denen aber, die durch Hergabe von perſönlichen Aufzeichnungen, 
durch Beantwortung von Fragebogen oder in mündlichem Gedanken ⸗ 
austauſche unſere Arbeit unterſtützten, ſei herzlich gedankt. Vor allen 
anderen gebührt ſchließlich Dank den Schriftſtellern und allen Offizieren, 
die ihre bewährte Kraft in den Dienſt der Schriftenfolge ſtellten, indem 
ſie die hiſtoriſche Erforſchung des Verlaufs einer Schlacht übernahmen. 
Möge der Kreis dieſer Mitarbeiter ſich immer weiter ausdehnen! In 
Hinſicht auf die endlos lange Kette der Schlachten des Weltkrieges bleibt 
noch unendlich viel zu tun, damit hier, wie es bei Errichtung dieſer 
Schriftenfolge ausgeſprochen wurde, dem deutſchen Volke lebendig ent⸗ 
gegentritt, was es in vier langen, harten Kriegsjahren ertragen und ge» 
ieiftet hat, damit hier für kommende Geſchlechter ein hiſtoriſch getreues 
und möglichſt vollkommenes Bild von der Größe und Härte unſeres 
Verzweiflungskampfes entſtehen kann. 


Der Präſident des Reichsarchios 
v. Mertz. 
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Nikolaus Perſcheld phot. 


von Beſeler, Generaloberſt 


Geleitwort. 


a öge die vorliegende Schrift weite Verbreitung finden 
und im deutſchen Volke die Erkenntnis ſtaͤrken helfen, 
daß unvergleichliche Hingebung den Krieg glücklich 
begann, den widrige Umſtände fo ſchmerzlich für 
Deutſchland enden ließen, und daß Opfermut und 
der Wille zum Sieg ſelbſt einen übermächtigen 
Gegner bezwingen können. 

Der Name Antwerpen (9 für alle Zeiten unauslöſchlich ber: 
knüpft mit der Erinnerung an den Heldenmut des III. Referve- 
Korps. Neben den Brandenburger Truppen gebührt aber auch höchſtes 
Lob den an ihrer Seite kaͤmpfenden Verbänden, insbeſondere der 


ſchweren und ſchwerſten Artillerie. Ihnen allen ſei noch einmal der 
Dank des Vaterlandes dargebracht! 


25. Auguſt 1920. 


v. Beſeler, 
Generaloberſt. 
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Ruhm unb Reichtum, aber aud) von Nieder- 
gang und ſchweren Heimſuchungen zu erzählen 
weiß. Belagert, zerſtört, wieder aufgebaut, — 
geſtern blühende Hanſaſtadt, heute in Schutt 
und Aſche verſunken. So wechſelte der Gang 
' der Jahrhunderte ihr Schickſal. Frieſen, Dänen, 
Nannen, Spanier, Franzoſen, Sſterreicher, Deutſche, Eng⸗ 
länder und Niederländer, alle haben ſie ihr Waffenglück an der 
Scheldefeſte verſucht. Mancher Belagerer hat unverrichteter Dinge 
abziehen müſſen, aber auch manchem hat ſie, bezwungen, ihre 
Tore öffnen müſſen. 

Von den früheren Belagerungen intereſſiert uns am meiſten 
der von Schiller in feiner „Geſchichte des Abfalles der Nieder: 
lande“ geſchilderte Kampf des ſpaniſchen Statthalters Ale ran: 
der Farneſe von Parma in den Jahren 1584/85. 

Der Herzog von Parma hatte ſich aus mannigfachen Gründen 
entſchloſſen, die befeſtigten Niederländiſchen Städte durch (us: 
hungerung zur Übergabe zu zwingen und dadurch die Unter⸗ 
werfung des ganzen Landes herbeizuführen. Als letzte der Städte 
kam Antwerpen an die Reihe, die zugleich auch die größte war. 
Bei allen dieſen Belagerungen verſuchte er, die Lebensmittel⸗ 
zufuhr auf den Flüſſen und Kanälen zu unterbinden, an denen 
das Land ſo reich iſt. Um den Verkehr auf der Schelde, der 
Lebensader Antwerpens, zu ſperren, wollte er ſich zunächſt in den 
Beſitz der beiden Scheldeforts Liefkenshoek und Lillo ſetzen; dies 
gelang ihm aber nur bei erſterem. Er kam dann auf ben Gre, 
danken, durch einen Brückenbau den Verkehr auf dem Fluß lahm 
zu legen. Mit außerordentlicher Zähigkeit hielt er trotz mancher 
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Rückſchläge an dieſem Plan feft, ber ihn bis dicht an fein Ziel 

führte. Als die Antwerpener die ihnen drohende Gefahr er⸗ 

kannten, verſuchten fie als letzten Ausweg, durch Überſchwemmung 
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bes Gebietes nbrblid) ber Stadt eine Verbindung mit dem Gee- 
land herzuſtellen. Dazu war nötig, ben fid) von ber Schelde bis. 
Stabroek hinziehenden ſogenannten Covenſteinſchen Wall zu durch⸗ 
ſtechen. Der Herzog hatte dies aber vorausgeſehen und durch ent- 
ſprechende Befeſtigungen vorgebeugt. Noch in letzter Minute 
konnte er die Pläne ſeiner Gegner vereiteln. Die Zufuhr war 
endgültig verhindert, die Bewohner der Stadt dem Verhungern 
nahe. Die Feſtung mußte kapitulieren. 

Fünf Vierteljahre hatte die Belagerung gedauert. Jahr⸗ 
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hunderte find feitbem vergangen. Neue Stürme brauften über bie 
Stadt hinweg. Und wieder ſchlug die Schickſalsſtunde ber Feſtung. 
1914! Ein Orkan, kurz und gewaltig. Die ſchwierige Lage des 
von allen Seiten bedrängten Deutſchland erforderte ſchnelle Ent⸗ 
fcheidungen . . . 


Die Lage auf dem beutfdjen rechten Heeresflügel. Das III. Re- 
ſerve-Korps nördlich Brüffel zur Beobachtung der Seffung. — 
23. 8. bis 26. 9. 1914, 

(Skizze 1.) 

m Siegeszuge durch Belgien hatte der rechte 
Flügel unſeres Weſtheeres am 21. Auguſt 
I Brüſſel und die Gegend dicht nördlich von Vel. 
A giens Hauptſtadt durchſchritten. Dann war er 
in ſüdweſtlicher Richtung über Ninove auf 
Leſſines abgebogen. Die Pfeile der deutſchen 
Marſchkolonnen wieſen auf den Karten nach 
Paris. In dieſer Richtung erwartete die ganze Welt in atemloſer 
Spannung die große Entſcheidungsſchlacht, zu der es die aus⸗ 
weichenden Heere der feindlichen Weſtmächte bisher nicht hatten 
kommen laſſen. 

An Antwerpen war man in nur 30 km Entfernung unbe⸗ 
fäftigt vorbeimarſchiert. Nun lag es im Rücken des bie Ente 
ſcheidung ſuchenden deutſchen Heeres, für dieſes eine ſtete Gefahr, 
für den Feind ein ſtarker Turm, der noch eine Rolle ſpielen konnte 
und mußte. Einſtweilen ſchien ein erheblicher Teil des geſchlagenen 
belgiſchen Heeres in der Feſtung ſeine Zuflucht gefunden zu haben. 

Das hätte den ſchon im Frieden vorgeſehenen Abſichten der 
befgijchen Regierung entſprochen. Sie hatte fid) bereits im Jahre 
1859 dafür entſchieden, außer den an der Maas gelegenen Waffen⸗ 
plätzen die zahlreichen kleineren, im Lande verſtreuten Feſtungen 
eingehen zu laſſen und an ihrer Stelle eine große Zentralfeſtung 
zu ſchaffen. Die Wahl fiel auf Antwerpen, deſſen Bedeutung 
ſchon lange feſtſtand. Napoleon L ſah in ihm eine „gegen 
das Herz Englands gerichtete geladene Piſtole“, die er allerdings 
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nid) abſchießen konnte. Unſer bekannter Militärphiloſoph 
v. Clauſewitz hat bereits 1830 in einer Denkſchrift an den 
König Friedrich Wilhelm UI. über Antwerpens Bedeutung 
berichtet. So wurde denn das alte Antwerpen gemäß einem Be⸗ 
ſchluß der belgiſchen Regierung von 1859 ab zu einem Waffen⸗ 
platz erſten Ranges ausgebaut, zum „reduit national" für Land 
und Armee, zum „boulevard de l'indépendance nationale", 
Allgemein war wohl im belgiſchen Volke die Anſicht verbreitet, 
daß die Unabhängigkeit Belgiens mit dem Schickſal von Antwerpen 
verbunden ſei. Gehörte es doch mit einem Umfang von 108 km 
zu den drei größten Waffenplätzen der Welt (Paris 140 km, 
Amſterdam 120 km) und hatte unter dieſen drei als die modernſte 
Feſtung zu gelten. 

Wir ſehen daher auch die belgiſche Armee im Auguſt 1914 
von vornherein ſo aufgeſtellt, daß ſie ſich jederzeit an Antwerpen 
anlehnen konnte. Sie verlor die Verbindung dorthin auch nicht, 
als die Flut der deutſchen Marſchkolonnen ſich über Belgien 
ergoß. Von der 120 000 Mann ſtarken Armee waren anfänglich 
zwei Diviſionen (3. und 4.) zur Beſetzung von Lüttich und Namur 
verwendet. Die übrigen vier Diviſtonen erwarteten im Raume 
Lüttich—Namur—Löwen gemäß der mit den Weſtmächten er; 
folgten Vereinbarung das Eintreffen des franzöſiſchen linken 
Flügels bei Namur und die Mitwirkung der engliſchen Lan⸗ 
dungsarmee. Vergeblich hoffte der König der Belgier, mit 
ſeinen Diviſionen an der Gette (Verlängerung der Maas⸗ 
Linie Givet Namur) den deutſchen Vormarſch bis zum Cin 
treffen der Verbündeten aufhalten zu können. Nachdem bereits 
am 12. Auguſt vor dem linken belgiſchen Flügel das Kaoallerie⸗ 
korps v. d. Marwitz in der Gegend von Dieſt feſtgeſtellt war, 
wurde das belgiſche Heer am 18. und 19. von der deutſchen 1. 
Armee an der Gette umfaſſend (II. A. K. bei Aerſchot) angegriffen 
und geworfen. Mit knapper Not erhielten die Belgier ſich die 
Verbindung mit Antwerpen und gelangten am 20. in ſeinen 
ſchützenden Bereich. 

Gegen dieſe feindlichen Kräfte in unſerer rechten Flanke mußte 
nun mindeſtens eine Sicherung erfolgen, da an eine Einſchließung 
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oder gar Belagerung der großen Schelde⸗Feſtung zu dieſer Zeit 
natürlich nicht zu denken war. Dazu fehlte es an den erforder⸗ 
lichen Kräften. Die Belagerungsartillerie lag damals noch vor 
Namur und dann vor Maubeuge feft. Den der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht enigegengehenden Armeen durfte vorläufig kein einziger 
Mann genommen werden. 

Ob man ſpäter zur Einnahme von Antwerpen würde ſchreiten 
können oder müſſen, ließ fid) noch nicht überſehen. Zunächſt kam 
es in dieſer Lage darauf an, mit möglichſt wenig Kräften Flanke 
und Rücken des rechten deutſchen Heeresflügels zu decken und die 
Feſtung zu beobachten. Die Oberſte Heeresleitung betraute General 
v. Beſeler und fein III. Reſerve⸗Korps (Anlage 1) mit dieſer 
Aufgabe. Das Korps, zuſammengeſetzt aus märkiſchen Reſerve⸗ 
Regimentern, hatte auf dem äußerſten rechten Heeresflügel hinter 
dem II. Armeekorps bei Lixhe, nördlich Lüttich, die Maas über⸗ 
ſchritten und war über Bilſen, Haſſelt, Dieſt, Aerſchot bis nördlich 
Brüſſel marſchiert. Hier wurde es angehalten. Für die kampf⸗ 
luſtigen Brandenburger eine unerwünſchte Atempauſe! Sie hatten 
gehofft, endlich auch an den Feind heranzukommen und an der 
entſcheidenden Schlacht, zu der es ja bald kommen mußte, teilzu⸗ 
nehmen. Es wurde anders befohlen. So hieß es ſich gedulden. 

Vom 23. ab ſtand das Korps in der Linie Oper de Vaert— 
Grimberghen bereit. Nach Oſten hin hielt es außerdem die Dyle⸗ 
und Demer⸗Brücken bis Aerſchot beſetzt. Auf dieſer 18 km breiten 
Front — für damalige Verhältniſſe für ein Korps ungewöhnlich 
ausgedehnt — verfügte man nur über wenige ſchwere Geſchütze 
und wußte überdies das recht unruhige Brüſſel im Rücken dicht 
hinter ſich. Die Bevölkerung der Haupiftadt hatte ihre Neugierde 
beim Durchmarſch der 1. Armee in kluger Zurückhaltung be⸗ 
friedigt. Kaum waren aber die dröhnenden Tritte unſerer ſieges⸗ 
bewußten Feldgrauen verhallt, da erhob die Hydra ihr Haupt. 
Die Einwohner traten der ſchwachen Beſatzung gegenüber höchſt 
anmaßend auf und ſchienen nicht übel Luſt zu haben, eine ſizilia⸗ 
niſche Veſper zu veranſtalten. In dichten Maſſen drängten ſie ſich 
ſehr bald auch au die kleineren Formationen (Fernſprecher uſw.) 
im Rücken des III. Reſerve⸗Korps heran und nahmen eine zweifel 
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hafte Haltung an. Die Front war zu dünn beſetzt, bie Augen 
waren zu ſehr nach vorn gerichtet, als daß man an eine Rücken⸗ 
deckung hätte denken können. Als eines Tages die Gerüchte aus 
Brüſſel einen allzu bedenklichen Charakter annahmen, wurde dem 
Bürgermeiſter in einem Schreiben erklärt, daß auf der Höhe 
ſüdlich Grimberghen die ſchweren Feldhaubitzen nunmehr nach 
Brüſſel gerichtet ſeien und ſofort in die Stadt hineindonnern 
würden, falls die Bevölkerung ſich nicht ruhig verhalte. Dies 
machte ſichtlichen Eindruck. 

Beſelers Truppen hatten kaum Zeit gefunden, ihre Stellung 
hinreichend zu verſtärken, als am 25. Auguſt der erſte Ausfall 
der belgiſchen Armee aus Antwerpen mit weit überlegenen Kräften 
erfolgte. 

Am gleichen Tage hatte ſich auf dem rechten Flügel der 
Kampffront der deutſchen Heere die gewaltige Schlacht entſchieden, 
die von Mons bis in die Gegend nordöſtlich Verdun hinab bei 
der 1. bis 5. Armee gewütet hatte“). Engländer und Franzoſen 
waren zum Rückzuge gezwungen worden. Es lag nahe, daß der 
belgiſche Bundesgenoſſe, aus feinen Schutzwällen vorbrechend, 
Entlaſtung zu bringen ſuchte. Gleichzeitig bot ſich ihm Gelegenheit, 
das III. Reſerve⸗Korps zu vertreiben, bevor es ſich ſüdlich Ant⸗ 
werpen feſt eingeniſtet hatte. Das Wagnis erſchien gering, denn 
das belgiſche Oberkommando nahm alle anderen deutſchen Kräfte 
für zu weit entfernt an, als daß ihr Eingreifen bei Antwerpen 
hätte in Frage kommen können. 

Der Stoß traf mit Wucht am 25. vor allem unſeren ſchwachen 
rechten Flügel und umfaßte ihn an der Löwener Straße. Die 
Lage geſtaltete ſich vorübergehend recht kritiſch. Schon brach in 
Löwen der Aufſtand aus, als zufällig die erſten Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner (IX. Reſerve⸗Korps) eintrafen, die, vom Küſtenſchutz an 


) Wir ſind gewohnt, dieſe ge Schlacht nach beu Einzelſchlachten ber 
Armeen: Mons (Í. Armee, 23.—24. 8.), Namur — Charleroi (2. Armee, 23.— 
24. 8), Dinant (3. Armee, 23.—24. 8.), Neufchateau 14. Armee, 22.—23. 8), 
Longwy (5. Armee, 22.—25. 8) zu benennen. Die Geſchichte wird Be rück · 
ſchauend als die erſte gewaltige Einheitsſchlacht bed Weltkrieges bezeichnen 
milffen, der nach Teilkämpfen dann die Marneſchlacht folgt, für welche die von 
Den Franzoſen gegebene allgemeine Bezeichnung gobräuchlich geworden ift. 
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der Nordſee abgelöſt, im Anrollen zur Weſtfront waren. Dem 
Hilferuf der brandenburgiſchen Kameraden folgend, bahnten ſie 
ſich im blutigen Straßenkampf den Weg durch die Stadt, reichten 
den Hartbedrängten die Hand und warfen mit vereinter Kraft den 
Gegner unter ſchweren Verluſten für ihn nach Antwerpen zurück. 

Aber die Lage blieb geſpannt. General v. Beſeler mußte 
mit weiteren Angriffen rechnen. Unſer Nachrichtendienſt brachte 
ſo gut wie keine Ergebniſſe. Was uns zugetragen wurde, kam 
von der Bevölkerung und war mit äußerſter Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen. Die Herzen der Belgier ſchlugen für Antwerpen. Dort 
war der König mit der Armee. Sie galt es mit allen Kräften zu 
unterſtützen. Nie iſt in dieſen Tagen die Verbindung zwiſchen 
Brüſſel und Antwerpen abgeriſſen. Unſere Stärke und Gliederung, 
jede Bewegung wurde dem Feinde zugetragen. Und wir 
wußten vom Gegner nur, daß er da war. Nicht einmal ſeine 
Stärke war uns annähernd bekannt. Man ſchätzte ſie auf minde⸗ 
ſtens vier Diviſionen. In Wirklichkeit waren es ſechs Diviſionen, — 
die geſamte belgiſche Feldarmee und die ſtarke Feſtungsbeſatzung 
von Antwerpen“). Dafür wurden wir dauernd durch alle mög⸗ 
lichen und die unmöglichſten Nachrichten in Atem gehalten. 
Truppenverſammlungen im Lager Beverloo und bei Gent, 
drohende Umfaſſungen von Oſten und Weſten, Durchbruchsver⸗ 
ſuche an verſchiedenen Punkten in Richtung Brüſſel, bevorſtehen⸗ 
der Einzug des Königs in ſeine Reſidenz, Aufſtände im Lande, 
— ſo jagte eine Meldung die andere. Wenn auch manche gar 
nicht erſt Glauben fand, ſo zwangen andere doch zu ſofortigen 
Gegenmaßnahmen und dauernder erhöhter Bereitſchaft. Gerüchte 
über große Truppenlandungen in Zeebrügge und Oſtende, und 
zwar nicht nur von Engländern, ſondern auch von Ruſſen und 
Japanern, behaupteten ſich hartnäckig. Bereits am 31. Auguſt 


) In der auf Befehl der geſchichtlichen Abteilung des britiſchen Reichs- 
verteidigungsausſchuſſes herausgegebenen „Naval Operation“ von Sir Julian 
Corbett (1. Band) wird die Stärke der belgiſchen Feldarmee in Antwerpen 
auf etwa 80 000 Mann, die der Feſtungsbeſatzung auf 70000 Mann angegeben. 
Der Gegner war alfo erheblich ſtärker als deutſcherſeits geſchätzt wurde. 
Dieſem Werke ſind vorwiegend die Angaben über die Mitwirkung Englands 
dei Der e von Antwerpen entnommen worden. 

ntwerpen. 
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hatte der Chef des Generalſtabes des Feldheeres mitgeteilt: 
„Es mehren ſich die Anzeichen, daß Engländer und Fran⸗ 
zoſen verſuchen werden, im weſtlichen Belgien und nördlichen 
Frankreich Kräfte zu verſammeln, um die Abſchließung von Ant⸗ 
werpen aufzuheben und gegen unſere rückwärtigen Verbindungen 
vorzugehen. Seine Majeſtät haben befohlen, daß Euer Exzellenz 
die Abwehr aller derartiger Verſuche des Feindes im weſtlichen 
Belgien und nördlichen Teile Frankreichs neben der Sicherung 
gegen Antwerpen zu übernehmen haben ...“ 

Nichts lag näher als ein derartiger engliſcher Entlaſtungs⸗ 
verſuch, der zweifellos große Ausſichten auf Erfolg haben konnte. 
In der Tat hat ſich die britiſche Seekriegführung dauernd mit 
ſolchen Plänen getragen. Um die ſpätere Mitwirkung der Eng⸗ 
länder bei der Verteidigung von Antwerpen zu verſtehen, iſt es 
notwendig, ihre Erwägungen und Maßnahmen von Anfang an 
zu verfolgen. 

Stegemann hat in dem 2. Teil ſeiner „Geſchichte des 
Krieges“ zutreffend geurteilt: „England erblickte in Antwerpen 
die Hochburg ſeiner politiſchen Machtſtellung auf dem Feſtlande 
und den Schlüſſel zur Ausfallpforte des Feſtlandes gegen ſein 
Inſelreich. England war daher entſchloſſen, alles an die Siche⸗ 
rung der flandriſchen Küſte und Antwerpens zu ſetzen und trieb 
die franzöſiſche Heeresleitung zu tatkräftigem Vorgehen, indem 
es zugleich von ſich aus Anſtrengungen machte, die Verbindung 
mit der belgiſchen Landesfeſte ſicherzuſtellen.“ Corbett“) 
führt in Entwickelung dieſes Gedankens aus, daß den Engländern 
nichts Schlimmeres hätte paſſieren können, als eine deutſche Be⸗ 
ſetzung der flämiſchen und nordfranzöſiſchen Häfen, die die eng⸗ 
liſche Herrſchaft über den Kanal bedrohen und den ganzen briti⸗ 
ſchen Seekriegsplan umwerfen mußte. Letzten Endes war Eng⸗ 
land ja auch Belgiens wegen in den Krieg gezogen! Das ſchnelle 
Vordringen der deutſchen Armeen erſchwerte aber eine Entſchluß⸗ 
faſſung ebenſo als der Umſtand, daß es zu dieſer Zeit den Eng⸗ 
ländern an verfügbaren Truppen fehlte. Sie beſchränkten ſich 


) Siehe Anmerkung Seite 17. 
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darauf, am 27. Auguſt drei Bataillone unter General Aſton in 
Oſtende zu landen, die ſich im Halbkreiſe um die Stadt eingruben, 
um die Landung weiterer Truppen vorzubereiten. Am 30. Auguſt 
folgten von Le Havre 4000 Belgier; weitere 12 000, die, von 
Namur kommend, in den allgemeinen franzöſiſchen Rückzug ver⸗ 
wickelt worden waren, wurden angekündigt. Bald ſtellte ſich aber 
heraus, daß dieſe derartig erſchöpft waren, daß man von ihrer 
ſofortigen Wiederverwendung abſehen mußte. Inzwiſchen ent⸗ 
fernte fid) nach dem ſchweren Schlage von Le Cateau (26.—27. 8.) 
das engliſche Landheer immer weiter von der Küſte; ein Zu⸗ 
ſammenwirken mit den Streitkräften in Belgien wurde nicht nur 
unmöglich, ſondern es ergab ſich die Notwendigkeit, die rück⸗ 
wärtigen Verbindungen für die engliſchen Truppen bis nach St. 
Nazaire an der Loire zurückzuverlegen. Sorgenvolle Erwägungen 
ſprechen zwiſchen den Zeilen der engliſchen Darſtellung Corbetts, 
die nur allzuſehr verraten, welche ſchwerwiegenden Folgen eine 
deutſche Beſetzung der Kanalhäfen bringen mußte. Aber die Lage 
zwang zum Handeln, und ſo wurde am 31. Auguſt nicht nur 
Oſtende wieder geräumt, ſondern auch Rouen, Le Havre und 
Boulogne. Alle verfügbaren engliſchen Schiffe waren bis zur 
letzten Tonne in dieſen Tagen in Anſpruch genommen, um den 
Abtransport des zahlreichen, hier bereits aufgeſtapelten Kriegs⸗ 
materials aller Art zu bewerkſtelligen. Antwerpen und die bel⸗ 
giſche Armee aber ſahen mehr und mehr die Hoffnung auf eine 
von außen kommende Unterſtützung ſinken. ; 

Das find die Vorgänge, bie fid) zu wilden Gerüchten per; 
dichtet hatten und den General v. Beſeler am 7. September 
veranlaßten, mit der 6. Reſerve⸗Diviſion und dem inzwiſchen völlig 
eingetroffenen IX. Reſerve⸗Korps zu einer gewaltſamen Auf⸗ 
klärung nach Weſten vorzuſtoßen. Vor Antwerpen verblieben 
nur die 5. Reſerve⸗Diviſion und die am 29. Auguſt in Kiel 
und Wilhelmshaven neu formierte Marine-Divifion (Anlage 1), 
die ſofort nach ihrer Aufſtellung zum III. Referve-Korps in 
Marſch geſetzt worden war und unter dem Befehl des Admirals 
v. Schröder ſtand. 
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Schon ber 8. September brachte jedoch hinreichend Aufklärung 
über die Lage in Weſtflandern. Man erkannte, daß man im 
Begriff war, einen Luftſtoß zu machen. An dieſem Tage war 
das Oberkommando ber in der Gegend von Brüſſel in der Auf⸗ 
ſtellung begriffenen neuen 7. Armee eingetroffen, dem nach einer 
Verfügung des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres General 
v. Beſeler mit ſeinen Truppen unterſtellt wurde. Das Ober⸗ 
kommando ordnete an, daß alle verfügbaren Teile ſofort den Vor⸗ 
marſch auf St. Quentin, dem rechten deutſchen Heeresflügel fol- 
gend, antreten ſollten. So marſchierte auch bas IX. Reſerve⸗Korps 
ab, wogegen die 6. Reſerve⸗Diviſion in der Gegend weſtlich von 
Ninove verblieb. 


Der 9. September brach an. Er leitete auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz die folgenſchwere Kriſis ein, die dem Marſch auf 
Paris ein Ziel ſetzen ſollte. Joffre hatte fid) entſchloſſen, an 
der Marne zu ſchlagen. Untätig durfte der belgiſche Bundes⸗ 
genoſſe in dieſen bedeutungsvollen Tagen nicht bleiben. Vielleicht 
gelingt es, die ſchwachen deutſchen Kräfte, die nördlich Brüſſel 
zurückgeblieben ſind, über den Haufen zu rennen und die große 
deutſche Verbindungslinie Köln —Lüttich—Brüſſel zu unterbrechen, 
oder aber die im Abmarſch befindlichen Truppen werden veranlaßt, 
zurückzumarſchieren und auf Unterſtützung des rechten Heeres⸗ 
flügels zu verzichten. Beide Ziele waren groß und ihre Erreichung 
für die Durchführung des Joffreſchen Planes von Bedeutung. 
So trat die belgiſche Armee hoffnungsfreudig und ſiegesgewiß 
zum zweiten Ausfall an. 


In richtiger Würdigung der Lage hatte König Albert den 
Hauptdruck gegen den rechten Flügel der Marine-⸗Diviſion bei 
Over de Vaert gerichtet, auch über Aerſchot ausgeholt und hierzu 
drei Infanterie-Diviſionen (3., 6. und 2.) und die Kavallerie⸗ 
Diviſion angeſetzt. Es gelang den Belgiern auch tatſächlich, bis 
dicht vor Löwen vorzudringen und die Transportbewegungen auf 
der Bahnlinie Lüttich —Brüſſel in hohem Maße zu gefährden. 

Es waren ſchwere Kämpfe für die zurückgebliebenen beiden 
Diviſionen unter Admiral v. Schröder. Aus den Zügen 
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eiligſt ausgeladene Bataillone und Batterien des XV. Armeekorps, 
die auf dem Wege vom Elſaß nach dem rechten Heeresflügel waren, 
Landwehr des Generalgouvernements und die heraneilende 6. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion beſeitigten im Gegenangriff die Gefahr und ſchickten 
die Belgier mit blutigen Köpfen nach Antwerpen zurück. 


Die Kriſis war glücklich überwunden; denn eine Kriſis war 
dieſer zweite belgiſche Angriff nicht nur für die ſchwachen Deckungs⸗ 
truppen unter Admiral v. Schröder, ſondern auch für die 
rückwärtigen Verbindungen des rechten Heeresflügels und damit 
für dieſen ſelbſt und für das ganze Weſtheer. Klar war dadurch 
die Notwendigkeit erwieſen, die fortgeſetzte Bedrohung aus der 
Gegend von Antwerpen zu beſeitigen und mit der belgiſchen 
Armee endgültig abzurechnen. Der am Nachmittag des 9. ein⸗ 
laufende Befehl: „Seine Majeftät der Kaiſer haben die Wegnahme 
von Antwerpen angeordnet. Den Befehl vor Antwerpen iiber. 
nimmt General v. Beſeler“, bedeutete daher die Befreiung 
aus einer auf die Dauer unerträglichen Lage. Der Ausfall der 
Belgier und die an der Marne ſich vollziehende unglückliche 
Wendung der großen Entſcheidungsſchlacht — beide Ereigniſſe 
waren der Oberſten Heeresleitung, als ſie ſich am 7. September 
zur Belagerung von Antwerpen entſchloß, nicht bekannt — konnten 
den einmal gefaßten Entſchluß nur noch ſtärken. 


Jetzt, wo das Kriegsglück fid) anſcheinend den Gegnern zu- 
wenden wollte, gewann auch die Möglichkeit einer Unterſtützung 
der belgiſchen Armee von engliſcher Seite wieder hohe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Trat ſie ein, ſo mußte ſich der unerträgliche Druck 
auf die rückwärtigen Verbindungen zur ſchwerſten Gefahr ſteigern. 
Bereits am 10. ſprachen Agentennachrichten von dem Eintreffen 
ſtärkerer engliſcher Truppen in Antwerpen und veranlaßten da⸗ 
durch den Befehl zum abermaligen Heranziehen des IX. Reſerve⸗ 
Korps, das aber ſchon am Tage darauf infolge einer Weiſung der 
Oberſten Heeresleitung rückgängig gemacht wurde, die ein be⸗ 
ſchleunigtes Antreten des Korps in Richtung St. Quentin an⸗ 
ordnete. 


In der Tat waren auch dieſe Agentennachrichten falſch. Auf 
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engliſcher Seite war man ſich zwar klar, daß nun der Zeitpunkt 
wieder gekommen war, an den Schutz der Häfen und an eine 
Unterſtützung der Belgier zu denken. Es waren aber auch jetzt 
nennenswerte Kräfte noch nicht verfügbar. England ſchlug zu⸗ 
nächſt eine Flottendemonſtration vor. Joffre ging auf 
die Vorſchläge der Engländer erſt ein, als er erkannte, daß die 
deutſche Front nicht nur unerſchütterlich war, ſondern die Deut⸗ 
ſchen ſeine Vorſtöße mit Gegenangriffen beantworteten und ſelber 
zu Umfaſſungsverſuchen ſchritten. Bei gleichzeitigem Erſtarren 
der Aisne⸗Front begann damit der „Wettlauf zum Meere“. Mit 
jeder weiteren Annäherung der Flügel an das Meer wuchſen aber 
Englands Sorgen. Ihnen entſprangen Vorſchläge mannigfacher 
Art, die jedoch erſt Ende des Monats greifbare Ergebniſſe zeitigen 
ſollten. 

Die Ausführung des Befehls zur Wegnahme Antwerpens 
begegnete zunächſt faſt unüberwindlich erſcheinenden Schwierig⸗ 
keiten. Gerade in dieſen Tagen wurde wiederum der letzte Mann 
an der Front gebraucht. Der einſchneidende Befehl zum Abmarſch 
des IX. Reſerve⸗Korps zeigte das ja zur Genüge. Wohl war 
Maubeuge gefallen (7. 9.), Belagerungsformationen (Artillerie 
und Pioniere) waren alſo frei; aber ein Angriff auf Antwerpen 
erforderte zahlreiche Diviſionen. Was bedeuteten gegen eine ſolche 
Feſtung, die in ihren Mauern eine ganze Feldarmee barg, deren 
offene Verbindungen über das Meer kaum ernſthaft zu ſtören 
waren, die täglich neuen Kraftzuwachs an Menſchen und Material 
aller Art erhalten konnte und die Operationsfreiheit nach allen 
Seiten hatte, — was bedeuteten einer ſolchen Feſtung gegenüber 
drei Divifionen, die günſtigſtenfalls durch einige Landwehr⸗ und 
Landſturmformationen verſtärkt werden konnten? Allein die 
Aufgabe, die rückwärtigen Verbindungen, die ſo wichtigen durch 
Belgien führenden Bahnen zu ſchützen, war, wie die ſchweren 
Kämpfe gelegentlich der Ausfälle gezeigt hatten, nur mühſam zu 
löſen geweſen. Nun ſollten gar dieſe Truppen das Bollwerk 
ſelbſt mit ſtürmender Hand bezwingen! — 

Trotzdem ging man beim Stabe des Generals v. Beſel er au: 
verſichtlich an die Arbeit. Die Vorbereitungen für die Belagerung 
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begannen. Bei der Truppe löſte ber erſte Befehl hierzu helle 
Begeiſterung aus. Ungeduldig hatte ſie ihn erwartet, obwohl 
ſich jeder Mann darüber klar war, daß nunmehr die nächſten Tage 
blutige Kämpfe bringen mußten. — 


Der Angriffsplan. 
(Silzze 1 bis 3.) 
= benjo wie die übrigen belgiſchen Feſtungen ift 
auch Antwerpen von dem bekannten General 
E | Brialmont ausgebaut. Die nur teilweiſe 
noch vorhandene alte Stadtumwallung und die 
N J Zitadelle kamen für eine Verteidigung nicht 
yy | mehr in Betracht. 
— noa In ben 60er Jahren ſchuf Brialmont 
die innere Fortlinie, die etwa 6—7 km vom Mittelpunkt der Stadt 
entfernt liegt. Die zunehmende Ausdehnung Antwerpens, vor allem 
auch die Fortſchritte in den balliſtiſchen Leiſtungen der Geſchütze ver⸗ 
langten aber nach einiger Zeit neue Befeſtigungen in weiterem Ab⸗ 
ſtande von der Stadt. Die Werke dieſer äußeren Fortlinie — etwa 
12 bis 19 km vom Stadtmittelpunkt entfernt — entſtanden 
30 Jahre ſpäter, die neueſten von ihnen erſt in den letzten 10 Jahren 
vor dem Kriege. Sie wieſen eine große Anzahl modernſter 
Panzertürme und ſtarker Betonbauten auf. In einigen Forts 
befanden ſich allerdings Teile noch in unfertigem Zuſtande. So 
waren die Betonvorlagen der Panzertürme teilweiſe neu und 
ohne genügende Feſtigkeit, vereinzelt ſogar nur behelfsmäßig aus⸗ 
geführt. Häufig zeigte der Beton — was ſpätere deutſche Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben — in ſeiner Zuſammenſetzung und Verar⸗ 
beitung, auch da, wo Eiſenbeton Verwendung gefunden hatte, 
Fehler. Dieſe Schwächen können aber an der Tatſache nichts 
ändern, daß man Verteidigungsanlagen gegenüberſtand, die mit 
modernſten Mitteln ausgerüſtet waren. 
Bei dem hohen Grundwaſſerſtand haben die meiſten Forts 
einen hohen Aufzug, b. h. 8 bis 9 m hohe Wälle, die von 30 bis 
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50 m breiten und 2,5 m tiefen naffen Gräben umgeben find. Die 
ſtärkſten und am weiteſten vorgeſchobenen Werke — Forts Keſſel, 
Lierre, Koningshoyckt, Wavre⸗Ste. Catherine, Waelhem — liegen 
im Südoſten, ſie greifen über den Nethe⸗Abſchnitt hinüber und 
geben Offenſivbewegungen des Verteidigers beſonderen Rückhalt. 

Dieſe künſtliche Stärke der Feſtung wird durch reichen 
natürlichen Schutz ganz erheblich erhöht. Im Norden ſchützt die 
holländiſche Grenze. Auf allen anderen Fronten — mit Aus⸗ 
nahme der Oſtfront — vervollſtändigen die Waſſerläufe und 
Überſchwemmungsgebiete bie Verteidigungskraft. Die Schelde, 
350 bis 400 m breit, bildet ein angeſichts des Feindes kaum zu 
überſchreitendes Hindernis. Selbſt wenn auf der Weſtfront die 
Forts dem Angreifer in die Hände gefallen ſind, hat er die ſehr 
ſchwer zu überwindende Strombarriere vor ſich, die ihn vom Ziel 
ſeiner Wünſche trennt. Sie iſt um ſo unangenehmer, als ſich 
Ebbe und Flut aufwärts bis zur alten Feſtung Termonde be⸗ 
merkbar machen. Außerdem kann das Waes, das Land weſtlich 
des Stromes, unter Waſſer geſetzt werden. 

Auch in der 200 bis 250 m breiten Rupel und in der Nethe 
wirken die Gezeiten aufwärts bis zur Stadt Lierre. An der 
Nethe kann durch Einlaſſen des Flutwaſſers ebenfalls ein Über⸗ 
ſchwemmungsgebiet von 400 bis 500 m Breite geſchaffen werden. 

Obwohl jede Überſchwemmung, insbeſondere eine ſolche mit 
Seewaſſer, ungemein ſchädlich, ja geradezu vernichtend auf den 
Anbau des überſchwemmten Landes wirkt, war damit zu rechnen, 
daß die Belgier bei der augenſcheinlichen Erbitterung, mit welcher 
der Krieg geführt wurde, vor der Anwendung dieſes wirkſamen 
Verteidigungsmittels nicht zurückſchrecken würden. 

In der Oftfront, wo bie Waſſerhinderniſſe fehlten, waren die 
Forts beſonders ſtark ausgebaut, und damit ein Ausgleich für 
die fehlenden natürlichen Hinderniſſe geſchaffen. Als die Mög⸗ 
lichkeit einer Belagerung nahe rückte, verſtärkte der Belgier das 
Zwiſchengelände zunächſt auf dieſer Front mit allen Mitteln der 
Feldbefeſtigung. War doch auch dieſe Front diejenige, gegen die 
ſich nach allen Friedensberechnungen wahrſcheinlich der Haupt⸗ 
angriff richtete. 
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(€s fam anbers! 

Allerdings ſahen auch unfere Friedensporbereitungen in bem 
fogenannten, vom Generalſtab hergeftellten, „Angriffsentwurf“ 
ben Hauptangriff gegen bie Oftfront im Rahmen der Geſamt⸗ 
einſchließung der Feſtung vor. Elf Divifionen hatte der Entwurf 
für dieſe Aufgabe veranſchlagt. General v. Beſeler verfügte 
Mitte September aber nur über drei Diviſionen, nämlich die 5. und 
6. Reſerve⸗Diviſion ſeines III. Reſerve⸗Korps und die Marine⸗ 
Diviſion. Es iſt klar, daß er mit dieſen geringen Kräften die ge⸗ 
waltige Aufgabe nicht löſen konnte. Wie bereits dargelegt, beſtand 
aber keine Ausſicht, nur annähernd ſo viele Diviſionen über⸗ 
wieſen zu erhalten, wie erforderlich ſchienen. Tatſächlich wurden 
dem General v. Beſeler denn auch nur noch die 4. Erſatz⸗ 
Diviſion und zur Deckung der offenen Flanken zwei gemiſchte 
Landwehr⸗Brigaden zugeführt, ſo daß er im ganzen alſo über 
etwa fünf Diviſionen — aber mit wenig Feldartillerie — ver⸗ 
fügte. (Anlage 1) 

Mit dieſen Truppen konnte die Feſtung ohne Zerſplitterung 
der Kräfte nicht eingeſchloſſen werden. Die bisher übliche Form 
einer Belagerung war alſo gar nicht in Betracht zu ziehen. So 
ſchwerwiegende Nachteile ſich auch daraus ergeben konnten, ſo 
mußte ein Zuſammenhalten der Kräfte für den entſcheidenden 
Stoß an der Hauptangriffsfront allen Erwägungen vorangeſtellt 
werden. 

Die Auswahl dieſer Hauptangriffsfront wurde wiederum ent⸗ 
ſcheidend durch eine wichtige, der Belagerungsarmee gleichfalls 
zufallende Nebenaufgabe beeinflußt, die Sicherung der Eiſenbahn 
Tirlemont—Brüſſel. Ziele Bahn hatte gerade fetzt bei bem ſich 
immer mehr nach Flandern hinziehenden Umfaſſungskampfe der 
Hauptfronten ausſchlaggebende Bedeutung. Die Franzoſen ver⸗ 
fügten bei dieſem Entſcheidungskampfe über ein vorzügliches 
Bahnnetz. Deutſcherſeits war man dagegen in der Hauptſache 
nur auf die eine Bahnlinie über Lüttich —Brüſſel angewieſen. 
Ging ſie auch nur vorübergehend verloren, ſo ſtanden die ganzen 
Operationen in Flandern auf dem Spiele. Abgeſehen hiervon 
aber blieb es auch zwingende Notwendigkeit, jede unmittelbare 
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Verbindung zwiſchen ber belgiſchen Armee und Brüffel, der Haupt⸗ 
ſtadt und dem Sitze der Zentralbehörden mit ihren weitver⸗ 
zweigten offenen und geheimen Beziehungen zu den übrigen Teilen 
des Landes, dauernd unmöglich zu machen. 

Dieſe Nebenaufgaben konnten nicht gelöſt werden, wenn das 
Belagerungskorps nach der Oſt⸗ oder Weſtfront abmarſchierte. 
Den Oſtangriff, den auch der Angriffsentwurf vorſah, wünſchte 
die Oberſte Heeresleitung. Der Weſtangriff dagegen ſchien be⸗ 
ſonders wirkungsvoll. Er forderte die Niederkämpfung nur 
weniger Werke, führte ſchnell zur Veſchießung der Stadt und ver⸗ 
legte vor allem den Belgiern den Weg nach Weſten. Zu berück⸗ 
ſichtigen blieb aber die immerhin mögliche Überſchwemmung des 
Waes und die ſtarke Strombarriere der Schelde. 

Ein Abzug der Belgier nach Weſten unter Preisgabe der 
Feſtung ſchien zudem in hohem Maße unwahrſcheinlich. Man hat 
mit ihm nicht gerechnet. Es iſt bereits oben darauf hingewieſen 
worden, welche nationale Bedeutung Antwerpen für Belgien 
hatte, wie ſehr die Herzen des Landes gerade an dieſer Feſtung 
hingen, und welche Hoffnungen ſchon im Frieden an ihren Aus⸗ 
bau geknüpft worden waren. In dem Gedanken, daß die belgiſche 
Armee die Feſtung preisgeben, ſamt dem König außer Landes 
gehen konnte, um im fremden Lande die Heimat zu verteidigen, 
lag etwas Ungewöhnliches. Das Gegenteil war in Hinſicht auf die 
großen Intereſſen, die England an Antwerpen hatte, ſogar ſehr 
viel wahrſcheinlicher. Man rechnete mit ernſthaften Unter⸗ 
ſtützungen von engliſcher Seite, ſei es, daß ſie unmittelbar 
nach Antwerpen gelangten, ſei es, daß ſie ſich von einem anderen 
Nordſeehafen Belgiens aus gegen Flanke und Rücken der deutſchen 
Belagerungsarmee richten würden. 

Aus ſolchen Erwägungen entſtand bei der Führung des Be⸗ 
lagerungskorps der Plan, im allgemeinen aus ſüdlicher Richtung, 
alſo aus der Gegend anzugreifen, in der das III. Reſerve-Korps 
mit der Marine⸗Diviſion bereits die beiden Ausfälle aus Ant⸗ 
werpen abgewieſen hatte. Die Schwierigkeiten, denen man hierbei 
an der wahrſcheinlich überſchwemmten Nethe entgegenging, 
mußten eben überwunden werden — einen anderen Weg gab 
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es nicht. Einem gleichzeitigen Nebenangriff von Weſten, der große 
Bedeutung erlangt haben würde, konnte die Oberſte Heeresleitung 
wegen Mangel an Kräften, beſonders an Munition, nicht zu⸗ 
ſtimmen. 

General v. Beſeler faßte daher, der hohen Verantwortung 
ſich voll bewußt, den folgenſchweren Entſchluß, die ſtärkſte Front 
der Feſtung anzugreifen. Und zwar dachte er mit den Haupt⸗ 
kräften den Angriff etwa über die Linie Heyſt op den Bergh 
Mecheln gegen die Südoſtfront zwiſchen Großer Nethe und Senne 
zu führen, während es ihm weſtlich der Senne zunächſt nur dar⸗ 
auf ankam, bis zum Dendre hin die Südfront abzuſchließen. 

Um die Unterlagen für die Kräftegruppierung, den Aufmarſch 
der Artillerie und den notwendigen Bedarf an Pioniergerät feſt⸗ 
zuſtellen, bedurfte es zunächſt eingehendſter Erkundung des jetzt 
eng begrenzten Angriffsfeldes. Offiziere der Stäbe und aller 
Waffen waren unermüdlich unterwegs, um an Ort und Stelle die 
Kartenunterlagen zu ergänzen. Im Vordergrunde des Inter⸗ 
eſſes ſtand der Abſchnitt zwiſchen Großer Nethe und Senne. Hier 
ſteht das Land in hoher Kultur. Abgeſehen von einigen ge⸗ 
ſchloſſenen Ortſchaften iſt die Bevölkerung auf ungezählte Höſe 
und Gehöfte verteilt. Überall verſtreute größere und kleinere 
Waldſtücke, Schloßparks, Gebüſche und Hecken bedecken das ganze 
Land bis hin zu den Feſtungswerken und machen es außerorbent⸗ 
lich unüberſichtlich. Breite Waſſergräben, Drahtzäune und tiefer 
Boden erſchweren die Bewegung außerhalb der Wege. 

Von der Dyle aus ſteigt das Gelände nach Norden zu einem 
ausgeſprochenen Höhenzuge an. Die Chauſſee Heyſt op den 
Bergh— Putte gibt etwa den Verlauf der Höhenlinie an. Ein 
Ausläufer zieht von Putte nach dem ebenfalls hoch gelegenen 
Dorf Wavre⸗Notre Dame. 

Erſt von dieſen Höhen aus und auch da nur von einzelnen 
Kirch⸗ und Schloßtürmen hat man einigen Ausblick auf Teile der 
Fortlinie. Dies ergab für die Artilleriebeobachter erhebliche 
Schwierigkeiten. 

Mecheln, in der Ebene an der Dyle liegend, der Sitz des 
Kardinalerzbiſchofs, iſt ſchon aus weiter Entfernung erkennbar. 
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Der gewaltige, 97 m hohe Turm ſeiner aus dem XV. Jahrhundert 
ſtammenden Kathedrale ragt weit ins Land hinein und iſt daher 
ein hervorragender Ausſichtspunkt. 

Geſtaltung und Bedeckung des Geländes beeinfluſſen die 
taktiſchen Handlungen alſo erheblich; Waffenwirkung und Beob⸗ 
achtung ſind ſtark beeinträchtigt. Dazu kommt die überſchwemmte 
Nethe als ſchier unüberwindbares Fronthindernis. 

Weſtlich der Senne iſt das Gelände weſentlich freier und 
offener, weiſt vielfach kleine Erhebungen auf, die einigermaßen 
überblick ermöglichen, wenn auch dort zahlreiche Gehöfte, Parks 
und kleinere Gehölze das Geſichtsfeld einengen. Die vielen 
Kanäle und Waſſerläufe erſchweren aber dem Angreifer 
auch hier ſeine Arbeit und verleihen dem Verteidiger einen 
ganz ungewöhnlichen Grad von Widerſtandskraft, zumal er nicht 
verabſäumt hatte, von künſtlichen Hinderniſſen aller Art (Draht, 
Wolfsgruben, Tretminen) ausgiebig Gebrauch zu machen. 

Hinter dieſem durch Natur und Kunſt geſchaffenen Wall 
ſtanden außer den 6 belgiſchen Felddiviſionen“), die im Laufe 
der Belagerung noch durch engliſche Truppen verſtärkt wurden, 
wohl an 8 Feftungsartillertebataillone zu 30 aktiven und 20 Re⸗ 
ſerve⸗Batterien, ſowie 6 Pionier⸗Bataillone. Dazu kamen in 63 
(von 145) Panzertürmen dreißig 15 m⸗-Geſchütze“ ). 


„) Die belgiſchen Diviſtonen waren ſtärker als bie deutſchen. Sie be. 
ſtanden aus je 3 oder 4 gemifchten Brigaden, 1 Regiment Oiviſtonskavallerie, 
1 Regiment Diviſtonsartillerie, 1 Geniebataillon (2 Komp.), 1 Zug (yelbtelc- 
EN 1 Diviſionstraneportkorps. Jede gemiſchte Brigade beſtand aus 

egimentern zu je 3 Bataillonen, 1 Artillerieabteilung zu 3 Batterien, 
1 Mitrailleurkompagnie unb 1 Peloton Feldgendarmerie. (Nach „Die Tätigkeit 
der belgiſchen Armee vom 31. Juli bis 31. Dezember 1914“. Bericht der 
belgiſchen Oberſten Heeresleitung.) 


**) Aber Anzahl der Panzertürme und Geſchütze auf der angegriffenen 
Front vergleiche Anlage 2. 
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Die Truppenverkeilung und die einfeifenben Kämpfe. — 26.bis 30. 9. 
(Skizze 1 bis 3.) 
Hine ſtarke Macht konnte [tof fein, wenn fie im 
Kampf gegen ein ſolches Bollwerk einen Erfolg 
erringen durfte. Um wieviel mehr unbegrenz⸗ 
tes Vertrauen mußte der deutſche General zu 
ſeiner kleinen Schar haben, als er friſch und 
EN unverzagt zur Tat ſchritt, die in wenigen 
Wochen zu einem unvergleichlichen Siege 


ausreifen ſollte! 

Die Hauptaufgabe übertrug er den Brandenburgern ſeines 
III. Reſerve⸗Korps. Im Raume nördlich Demer und Dyle unb 
nach Weſten über die Dyle hinaus bis zum Kanal von Löwen 
ſollten fie aufmarſchieren, rechts in breiterer Ausdehnung Ge 
neralleutnant v. Schickfus und Neudorf mit feiner 6., links 
zu beiden Seiten der Dyle dichter gedrängt Generalleutnant 
Voigt mit ber 5. Reſerve⸗Diviſion. Sie hatten den Angriff 
gegen die Linie Fort Lierre—Fort Wavre⸗Ste. Catherine durch⸗ 
zuführen und demnächſt die Nethe zu überſchreiten. Weſtlich an⸗ 
ſchließend bis zum Kanal von Willebroeck gruppierte ſich die Ma⸗ 
rine⸗Diviſion unter Admiral v. Schröder zum Angriff über 
Mecheln gegen Fort Waelhem und Fortin du chemin be fer (9te- 
doute de Duffel). Ihr fiel ferner die Aufgabe zu, die Südfront der 
Feſtung im Verein mit der 4. Erſatz⸗Diviſion“) abzuſchließen. 
Dieſe, unter Generalleutnant v. Werder, war zwiſchen der 
Marine und Termonde bereitzuſtellen. Zum Schutze ihrer linken 


*) Dieſe Divifion war aus dem Elſaß herangezogen und am 25. 9, in 
Brüſſel eingetroffen. 
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Flanke wurde bie 37. gemiſchte Landwehr⸗Brigade“) unter Ge- 
neralfeutnant v. Meyer beftimmt. Sie follte Termonde und 
Aloſt bejeben und nach Wiederherſtellung der Scheldebrücke bei 
Termonde die nördlich der Schelde von Antwerpen nach Weſten 
führenden Bahnen zerſtören. Die Sicherung des rechten An⸗ 
griffsflügels bei Aerſchot wurde der 26. gemiſchten Landwehr⸗ 
Brigade“) unter Generalleutnant v. Sch ü tz übertragen. Schließ⸗ 
lich wurde noch weiter öſtlich ein beſonders zuſammengeſtelltes 
„Detachement Uckermann“ in Stärke von 4 Schwadronen, 
2 Geſchützen, 2 Maſchinengewehren, einem Halbzuge Pioniere 
und 2 Marine⸗Radfahrkompagnien auf Dieft in Marſch gelebt. 
Es hatte den Auftrag, von Dieſt über Herenthals vorzugehen, um 
die Oſtfront ver Feſtung zu beobachten und — ſo gut es ging — 
abzuſchließen, den Feind zu täuſchen und die Bahnen zu zerſtören. 

Inzwischen waren auch die für die Belagerung notwendigen 
ſchweren Batterien und Pionierformationen, zumeiſt nach dem 
Fall von Maubeuge (7. 9.), herangekommen. 


Alle Bereitſtellungen erfolgten hinter der bisherigen Linie der 
Deckungstruppen nördlich von Brüſſel derart, daß am 27. Sep⸗ 
tember früh überraſchend die Entfaltung der Kräfte und ihre Vor⸗ 
bewegung eintreten konnte. 

Die Belgier hatten kurz vorher Vortruppen auf den Höhenzug 
Heyſt op den Bergh Putte vorgeſchoben und ſchanzten dort. 
Südlich Mecheln waren Hofſtade und Sempſt noch von ihnen be⸗ 
febt; weſtlich des Willebroeck⸗Kanals ſtanden fie mit ihren Haupt⸗ 
kräften im allgemeinen in Höhe der Eiſenbahn Mecheln — 
Termonde. 

Noch einmal vor Beginn der Belagerung ſollten die Belgier 
auf Geheiß der franzöſiſchen Heeresleitung einen großen Ausfall 
machen. Die heftigen Kämpfe auf dem nördlichen Heeresflügel 


) Die Brigade war zunächſt Kriegsbeſatzung in Lüttich geweſen. Ain 
1. und 2. 9. nach Brüſſel abtransportiert, wurde fie zunächſt vom 6. bis 14. 9. 
der Marine Diviſion unterſtellt. Dann übernahm fie die Sicherung gegen 
Weſten und trat vom 26. 9. ab unter den Befehl der 4. Erſatz⸗Diviſton. 


) Bisher Kriegsbeſatzung von Brüſſel. 
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in Flandern ließen eine Operation gegen die deutſchen rück⸗ 
wärtigen Verbindungen dringend notwendig erſcheinen. 


König Albert wählte diesmal als Ziel ſeines Angriffs den 
offenen linken Flügel des III. Reſerve⸗Korps und maſſierte 
entſprechend ſeine Kräfte ſüdlich Termonde. Zum Angriff kam 
es jedoch nicht mehr. Bald nach Einleitung ſeiner Bewegungen 
erkannte der Gegner unſere Angriffsvorberetitungen gegen die 
Fortlinie ſüdlich der Nethe. Er war völlig überraſcht. Er ver. 
mutete unſere Hauptkräfte bei Aloſt und hatte deshalb nur ſchwache 
Teile feiner 2., 3. und 6. Diviſion zwiſchen Fort Lierre—Fort 
Waelhem zurückgelaſſen. 

Wir hatten einen gewichtigen Schachzug voraus! 


Der 27. September brach an. Es war ein Sonntag. Warme 
Herbſtſonne lachte. Heute iſt der große Tag, der dem Sehnen 
Beſelers wackerer Schar Erfüllung bringen ſoll. Feierlich, einen 
herrlichen Siegespreis vor Augen, den Schwur im Herzen, eine 
ganze Tat zu vollbringen, [o traten fie an, Brandenburger, Blau: 
jacken und brave Landwehrmänner. 


In mehr oder weniger leichten Gefechten wurde der Feind 
aus ſeinen bisherigen Stellungen geworfen und in den nächſten 
Tagen auf die Fortlinie zurückgedrückt. 


Die 6. Reſerve⸗Diviſion, am weiteſten ab von der Fortlinie, 
hatte zunächſt überhaupt keine Berührung mit dem Feinde; faſt 
kampflos nahm ſie bereits am 28. den Höhenzug Heyſt op den 
Bergh—Beerſel—Putte in die Hand. Auf ihrem rechten Flügel 
bejebte die 26. Landwehr-⸗Brigade die Nethebrücken in der rechten 
Flanke und wies dort mehrfache Angriffe feindlicher Abteilungen, 
die zum Teil erſt mit der Bahn von Lierre dorthin geworfen 
waren, ab. 

Die Verbindung mit dem Detachement Uckermann, das 
von Dieſt über Herſſelt nach Weſterloo vorgegangen war, wurde 
hergeſtellt. 

Zur Abſchließung des Gegners noch weiter nach Often hin 
hatte der Generalgouverneur von Belgien, Generalfeldmarſchall 
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Freiherr von der Goltz, gemiſchte kleine Abteilungen“) 
von Tirlemont und Löwen bei Dieſt zuſammengezogen und außer» 
dem in Lüttich unter Oberſt Renner ein Detachement bereit⸗ 
geſtellt. Dieſe Kräfte rückten nun nach dem Übungsplatz Beverloo. 


Die 5. Reſerve⸗Diviſion hatte nach kurzem Häuſerkampf bei 
Muyſen bie Dyle überſchritten und am 28. an der Straße Peulis— 
Mecheln den Anſchluß an die 6. Reſerve⸗Diviſion gewonnen. 
Schwerer gelang es der Marine⸗Diviſion vorwärtszukommen. 
Sie ſtieß auf das Gros des Gegners, der ſeine Hauptkräfte am 
28. im 4. Sektor“) füdlich der Feſtung zuſammengezogen hatte. 
Die Marine⸗Infanterie⸗Brigade unter Generalmajor v. Wich⸗ 
mannſtieß bereits bei Hofſtade und Sempſt auf den Feind. Erſt 
nach hartem Kampf konnte der Widerſtand in Muyſenſtraet und 
Gerdeghem gebrochen werden. Nun war der Weg nach Mecheln 
frei. Am 28. September erfolgte die Beſetzung der von der Be: 
völkerung vollkommen geräumten Stadt ohne größere Opfer. Als 
aber General v. Wichmann aus den Nordtoren ſeinen Vorſtoß 
fortſetzen wollte, ſchlug ſeinen Truppen heftiges Artilleriefeuer aus 
der Fortlinie entgegen und zwang ſie, ſich dicht nördlich der Stadt 
zunächſt einzugraben. 


Ahnlich erging es der Matrofen-Artillerie-Brigade. Nach 
ſchwerem Kampf erſt konnte Kapitän zur See Herr am 
29. mit feinen Matroſen die Linie Heffen—Krekelenberg—Thiſſelt 
erreichen und Sicherungen gegen die Rupel vorſchieben. Auch hier 
gebot das Feuer des Forts Breendonck und ſeiner Anſchluß⸗ 
batterien weiterem Vorgehen Halt. 

Die 4. Erſatz⸗Diviſion, die ſich gleich nach ihrer Ankunft am 
26. und 27. in dem ihr zugewieſenen Abſchnitt zwiſchen Wille⸗ 
broeck⸗Kanal und dem Scheldebogen öſtlich Termonde entwickelt 
hatte, ſchied von vornherein auf ihrem linken Flügel ſtarke Kräfte 


) Landwehr-Beſatzungstruppen von Belgien. 


**) Der Belgier hatte ble Feſtung in 5 Verteidigungsabſchnitte (Sekteurs) 
eingeteilt. Sektor 1 lag im Norden um Fort Cappellen, Sektor 2 im Oſten 
um Fort Oeleghem, Sektor 3 im Südoſten um Fort Lierre und Waelhem, 
Sektor 4 im Süden um Fort Liezele, Sektor 5 im Weſten. 
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zur Sicherung der linken Flanke aus, da die 37. Landwehr⸗Brigade 
der dortigen Lage allein nicht Herr zu werden ſchien. 

Am 28. warf Generalleutnant v. Werder mit der 33. und 
13. gemiſchten Erſatz⸗Brigade den Feind, der in ausgebauter 
Stellung am Bahndamm Capelle au Bois —Londerzeel ſowie bei 
Steenhuffel und in dem unüberſichtlichen Zwiſchengelände ſich 
eingeniſtet hatte, unter im allgemeinen leichten Gefechten aus ſeinen 
Stellungen und gelangte am 29. bis in die Linie Thiſſelt— St. 
Amand. Ein weiteres Vordringen war auch hier wegen der 
Wirkung der Feſtungsgeſchütze und angeſichts der ſtark ausge⸗ 
bauten Stellungen zwiſchen den Forts zunächſt zwecklos. Die 
Infanterie grub ſich daher in der erreichten Linie ein und harrte 
dort im teilweiſe recht empfindlichen Feuer aus. Die 9. gemiſchte 
Erſatz⸗Brigade unter Generalmajor Trip, welche am 28. zur 
Unterſtützung der 37. Landwehr⸗Brigade auf Herderſem vorge: 
gangen war und am 29. vorübergehend Termonde kampflos be⸗ 
ſetzt hatte, übernahm am 30. die Sicherung in unmittelbarem An⸗ 
ſchluß an die 13. Erſatz⸗Brigade in der Linie Lippeloo—St. 
Amand und beſetzte auch Baesrode. 

Das ſcharfe Vorgehen der Einſchließungstruppen weſtlich der 
Senne bis in den Bereich der Feſtungsgeſchütze verfehlte nicht 
ſeinen Eindruck auf den Feind. Er beließ zwei Diviſionen (3. u. 6.) 
im Südweſtabſchnitt (Sektor 4) ihnen gegenüber und warf in 
aller Eile nur zwei (1. u. 2.) auf das Hauptkampffeld in die Linie 
Fort Lierre— Fort Waelhem (Sektor 3). Seine 4. Diviſion bes 
ſetzte Termonde, die 5. wurde Hauptreſerve der Feſtung. 

In dem Buſch⸗ und Heckenkrieg, der nun auf der ganzen 
Front eingeſetzt hatte, wurde unſere Infanterie in den erſten Tagen 
auch im Abſchnitte des Hauptangriffes faſt ausſchließlich durch die 
Feldartillerie unterſtützt, die, auf die Infanterie verteilt, bereits 
damals in ähnlicher Weiſe verwendet wurde, wie wir es in den 
beiden letzten Kriegsjahren als zweckmäßig erkannt haben. Die 
moraliſche Unterſtützung, die der Infanterie dadurch auch in den 
weiteren Kämpfen an der Nethe, in Lierre und in Duffel zuteil 
wurde, hat in beſonderem Maße zu ihren Erfolgen beigetragen. 

Unter dem Schutze der Vorwärtsbewegung der Infanterie 
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vollzog fid) nun planmäßig ber Aufmarſch ber ſchweren und 
ſchwerſten Artillerie (Anlage 1) unter dem Geſichtspunkte, daß die 
Batterien ihre erſten Stellungen bereits ſo nahe an die Feſtungs⸗ 
werke heranſchoben, daß ſie möglichſt ohne Stellungswechſel alle 
Aufgaben löſen konnten. 

Bei dieſem Artillerie-Aufmarſch trat das Beſtreben des 
Feindes, uns zu ſchädigen, in eigenartiger Weiſe in die Erſchei⸗ 
nung. Es waren bereits Nachrichten zum Generalkommando ge— 
langt, daß der Feind auf den Eiſenbahnlinien uns Leerzüge ent- 
gegenſchicken würde, um durch Zuſammenſtöße und Entgleiſungen 
unſeren Nachſchub zu ſtören und uns auf dieſe Weiſe Abbruch zu 
tun. Die darauf ſofort erlaſſenen Weiſungen an die Vorhuten, die 
Eiſenbahnlinien möglichſt weit vorwärts jeweils zu unterbrechen, 
ſchützten uns vor größerem Schaden. So wurde am 27. früh ein 
aus mehreren Lokomotiven und mit Sand beladenen Wagen bes 
ſtehender Zug unmittelbar nördlich Bahnhof Boort⸗Meerbeek (ſüd⸗ 
öſtlich Mecheln) zum Entgleiſen gebracht, nur wenige hundert Meter 
vor der dort abgeſtellten 42-em⸗Batterie Becker, die andern⸗ 
falls für die Bekämpfung des Forts Wavre⸗Ste. Catherine aus⸗ 
gefallen wäre. 

Unter dem Generalleutnant Borckenhagen befehligten 
die beiden Fußartillerie-Brigadekommandeure, Generalmajore 
Schabel und Ziethen, die Maſſe der ſchweren Artillerie. 
Im Laufe der Belagerung wurde ihre Verteilung auf bie ibis 
ſionsabſchnitte den Bedürfniſſen entſprechend geändert. Ein⸗ 
treffende Verſtärkungen brachten die Geſchützzahl ſchließlich auf: 

40: 10- unb 13⸗em⸗Kanonen, 

72: 15⸗em⸗Haubitzen, 

48: 21⸗em⸗Mörſer, 

b: 30,5⸗em ſchwere Küſtenmörſer (Batt. Buch: I, att. 
Neumann: 2, Batt. Scharf: 2), 
4: 30:cm öſterr. Stoda-Mörjer (2 Batterien), 
4: 42⸗ m kurze Marine-Kanonen (Batt. Becker auf Eiſen⸗ 
bahnwagen, Batt. Erdmann mit mechaniſchem Zug). 
Im ganzen 
173 ſchwere Geſchütze, darunter 13 ſchwerſte. 
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Entſprechend dem Plane, die Fortlinie bei Fort Wavre⸗Ste. 
Catherine zuerſt zu durchſtoßen und dann nach Oſten aufzurollen, 
ſuchte die Maſſe der Artillerie öſtlich und ſüdlich Mecheln Stellung. 
Zur Niederkämpfung der Werke in der Einbruchsſtelle wurden von 
den ſchwerſten Batterien zunächſt angeſetzt: 

Gegen Fort Waelhem Batt. Buch und Scharf, 

gegen Fort Wavre⸗Ste. Catherine att. Becker unb Neu⸗ 

mann, éi 

gegen Fort Koningshoydt bie öſterr. Mörſer, 

gegen Fort Lierre Batt. Erdmann. 

Die Zwiſchenwerke Dorpvelde unb Boſchbeek wurden von le 
zwei 21-cm-Mörfer-Batterien bekämpft. Außerdem wurde von 
vornherein das Feuer auf die Nethebrücken und das nördlich 
Waelhem gelegene Antwerpener Waſſerwerk gelegt. 

Die Wirkung des Beſchuſſes war abhängig von der Beob⸗ 
achtungsmöglichkeit. Daß dieſe in dem flachen und außerordentlich 
unüberſichtlichen Gelände beſonders behindert war, iſt bereits dar⸗ 
gelegt worden. Die Maſtfernrohre und die in großer Zahl mit⸗ 
geführten Feuerleitern ſchafften kaum nennenswerte Beſſerung; 
auch die Beobachtung aus dem Feſſelballon reichte nicht aus. So 
kam es alſo immer wieder darauf an, geeignete Geländepunkte 
ausfindig zu machen, die ſich meiſtens auch gegenſeitig ergänzen 
mußten, um hinreichende Unterlagen für die Beobachtung zu qe, 
winnen. 

Die Kirchtürme kamen hierfür natürlich in erſter Linie in 
Betracht. Sie waren aber ſtets wegen der dort vom Feinde oer, 
muteten Beobachter eine beſondere Zielſcheibe der gegneriſchen 
Artillerie. Meiſtens lagen ſie unter lebhaftem Schrapnellfeuer, 
daß ſie zeitweiſe aufgegeben werden mußten, wenn ſie nicht über⸗ 
haupt von den Belgiern mit Granaten zerſtört oder in Brand ge⸗ 
ſchoſſen wurden. So war es mit der Kirche und dann auch dem 
Kloſter in Wapre⸗Notre Dame. Auch der bereits erwähnte, ſehr 
hohe Turm der Kathedrale in Mecheln machte keine Ausnahme. 
Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß die ſchweren Beſchädigungen 
dieſes herrlichen Gotteshauſes von der belgiſchen Artillerie her⸗ 


rühren. 
DN 
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Die Belgier behandelten hier ihre eigenen Gotteshäuſer alſo 
genau ſo, wie wir es ſpäter aus dem gleichen Grunde z. B. mit der 
Kathedrale in Reims machen mußten, weswegen man uns bar⸗ 
bariſche Gebräuche und alles mögliche andere anzuhängen be- 
müht war. Aber auch die Franzoſen haben ihren eigenen Gottes⸗ 
häuſern gegenüber nicht anders gehandelt. Engländer und Ameri⸗ 
kaner machen keine Ausnahme. Dieſe Auswüchſe des modernen 
Krieges ſind ſicherlich ſehr zu beklagen. Aber nicht nur der Erfolg 
des Kampfes, ſondern in erſter Linie die Schonung der Truppe, 
die möglichſte Vermeidung blutiger Verluſte zwingen im Kriege 
oft zu harten Anordnungen, die in ihrer Auswirkung ſchließlich 
ſegensreich ſind, ſelbſt wenn, wie hier, der Frieden des Gottes⸗ 
hauſes zerſchlagen wird. 


Vielfach blieb nichts anderes übrig, als die Beobachtungs⸗ 
ſtellen in den vorderſten Infanterielinien oder ſogar vorwärts 
derſelben zu ſuchen. Was die Fußartillerie in dieſer Beziehung 
geleiſtet hat, ſtellt ſich den Taten der anderen Waffen würdig zur 
Seite. 


Bereits am 28. September war der Artillerie-Aufmarſch be⸗ 
endet. Noch am gleichen Tage begann die Feuereröffnung. Ohne 
Unterlaß heulten die ſchweren und ſchwerſten Granaten durch die 
Luft und hämmerten auf die Werke der Einbruchsſtelle. Nun war 
für den Feind kein Zweifel mehr, woher ihm die größte Gefahr 
droht. Das zähe Ringen um die vorderſte Fortlinie, in die der 
Feind nun zurückgeworfen iſt, beginnt. Mit den verhältnismäßig 
leicht erkämpften Fortſchritten der erſten Tage iſt es vorbei. Der 
Gegner kann jetzt ſeine Artillerie voll ausnutzen, — und dies ge⸗ 
ſchieht recht gründlich. Faſt unausgeſetzt liegen unſere Truppen 
im lebhaften und ſchweren Artilleriefeuer des äußerſt aufmerk⸗ 
ſamen Feindes, zu dem ſich Infanterie⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer geſellt, ſobald Abteilungen in ihrem Drang nach vorwärts 
den Befeſtigungen zu nahe kommen. Trotzdem hielten ſich die Ver⸗ 
luſte in mäßigen Grenzen, ſie waren ſogar vielfach verblüffend 
gering. Schlechtes Schießen und viele Blindgänger geben die Er⸗ 
klärung dafür. 
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Am 29. und 30. gelang es dem Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 12 in der Mitte der 5. Reſerve⸗Diviſion, bis auf 700 m an 
das Fort Wavre⸗Ste. Catherine heranzukommen. Die Marine⸗ 
Infanterie-Vrigade kam zunächſt nicht über das Vrouwenvliet hin⸗ 
aus, blieb alſo noch 1200 m vom Fort Waelhem ab. Die 6. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion beſetzte mit dem Neſerve-Infanterie-Regiment 20 
auf ihrem linken Flügel das Dorf Wavre-Notre Dame und mit 
dem Reſerve⸗Infanterie-Regiment 26 das Dorf Koningshoydt. 
Anſchließend hatte die 26. Landwehr⸗Brigade Berlaer gewonnen 
und darüber hinaus ihre Sicherungsabteilungen in der rechten 
Flanke an der Großen Nethe entlang in Richtung Lierre vorge- 
drückt. Sie mußte ſich am 30. September ziemlich ſtarker Um⸗ 
faſſungsangriffe gegen ihren rechten Flügel erwehren, die der 
Feind mit gemiſchten Abteilungen und Maſchinengewehr⸗Panzer⸗ 
wagen immer wieder erneuerte. Daß der Feind hier eine Ent⸗ 
ſcheidung ſuchte, war nach der Geſamtlage und ſeinem bisherigen 
Verhalten zwar nicht wahrſcheinlich, lag aber doch im Bereich der 
Möglichkeit. Der Mangel an ausreichenden Reſerven hinter dieſem 
Flügel erforderte beſondere Aufmerkſamkeit, denn ein feindlicher 
ſtärkerer Vorſtoß hinter unſeren rechten Flügel konnte unüberſeh⸗ 
bare Folgen für unſere dort ſtehenden ſchweren Geſchütze nach 
ſich ziehen. 


\ 
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Der Durchbruch durch ben äußeren Forkgürtel bei Wavre-Ste. 
Catherine (1. bis 2. 10.) und das Vordringen bis zur Nethe (4. 10.). 
(Skizzen 2 und 4.) 
Im 30. September bereits gewann man aus dem 
Nachlaſſen und zeitweiligen Schweigen des 
Feuers den Eindruck, daß die Forts Wavre⸗ 
Ste. Catherine und Waelhem niedergekämpft 
Let i feien. General v. Befeler befahl daher, daß 
„ooch an demſelben Abend an die Werke Deran- 
=== gegangen und gemeldet werden ſolle, ob am 
folgenden Morgen der Sturm ſtattfinden könne. 

Die am Abend von der 2. Kompagnie des Pionier⸗Regl⸗ 
ments 24 mit Tonnenflößen gegen Fort Wavre⸗Ste. Catherine vor⸗ 
geſandten Erkundungspatrouillen erhielten aber noch ſtarkes 
Feuer. Auch die Marine-Divifion meldete, daß Fort Waelhem noch 
nicht ſturmreif ſei. Am folgenden Morgen lebte auch das Feuer 
der beiden Forts wieder auf. Der linke Flügel der 5. Reſerve⸗ 
Diviſion litt außerdem unter ſtarkem Beſchuß aus der Gegend des 
Waſſerwerkes nördlich Waelhem. Das Feuer, das zuerſt auf die 
Einbruchsſtelle Zwiſchenwerk Boſchbeek—Fort Waelhem zuſam⸗ 
mengefaßt war, hatte alſo noch nicht genügend gewirkt. Es war 
zu voreilig auf die weiter öſtlich liegenden Werke verlegt worden. 

Trotzdem entſchloß ſich General v. Beſeler, den Sturm 
für den Nachmittag des 1. Oktober zu befehlen. Ihn veranlaßte 
dazu der andernfalls zu erwartende Munitionsmangel und die 
bereits erwähnte Bedrohung des rechten Flügels, zumal jetzt dort 
ſtarker Feind bei Nylen und Keſſel gemeldet wurde. Es war 
immerhin zu hoffen, daß es bei nochmaligem Zuſammenfaſſen des 
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Feuers gelingen würde, die Werke bis zum Nachmittag ſturmreif 
zu machen. 

Für den Sturm fielen den Diviſionen in ihren Angriffsſtreifen 
folgende Aufgaben zu: Der 5. Reſerve⸗Diviſion die Wegnahme 
des Forts Wavre⸗Ste. Catherine ſowie der Zwiſchenwerke Boſch⸗ 
beef unb Dorpvelde, der 9Rarine-Divifion die Wegnahme bes Forts 
Waelhem und der Zwiſchenſtellungen im Anſchluß an die 5. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion, fpäter dann auch die Wegnahme des Fortin du 
chemin de fer (Redoute de Duffel). 

Es waren äußerſt ſpannende Augenblicke, als General v. B e» 
ſeler mit ſeinen Generalſtabsoffizieren kurz vor 5 Uhr nach⸗ 
mittags im Schloß Zellaer beim Stab der 5. Reſerve⸗Diviſion ein⸗ 
traf. Auch der Chef des Generalſtabes des Feldheeres, General⸗ 
oberſt v. Moltke, hatte ſich dort eingefunden. Vom Schloßturm 
aus hatte man in dem ſonſt ſo unüberſichtlichen Gelände wenig⸗ 
ſtens einen Ausblick auf Fort Wavre-⸗Ste. Catherine. Noch 
hämmerten die ſchweren Geſchütze mit erhöhter Feuergeſchwindig⸗ 
keit auf die Werke der Einbruchsſtelle und die zwiſchen ihnen 
liegenden Stellungen. Da — Punkt 5 Uhr — auf einmal tiefe 
Stille! Man ſieht die Schützenlinien des Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ments 12 vorſtürzen, das Glacis hinauflaufen, dahinter ver⸗ 
ſchwinden und den Wall erſteigen, — dann war Maſchinengewehr⸗ 
feuer hörbar. Was weiter geſchah, war zunächſt nicht zu er⸗ 
fahren. — 

Bei den Stäben hatte man den Eindruck, daß die Truppe 
erfolgreich war. Die Enttäuſchung war daher groß, als nach Rück⸗ 
kehr des Generals v. Beſeler ins Hauptquartier Thildonck der 
Generalſtabsoffizier der 5. Reſerve⸗Diviſion, Hauptmann v. 
Brunn, meldete, es ſtünde ſchlecht! Weder Fort Wavre noch die 
Zwiſchenwerke Dorpvelde und Boſchbeek ſeien genommen, von den 
Sturmkolonnen in Fort Wavre fehle jede Meldung, der rechte 
Flügel der Diviſion habe zurückgehen müſſen und bedürfe dringend 
ſofortiger Unterſtützung durch die 6. Reſerve⸗Diviſion. Letzteres 
war natürlich nach der Lage unmöglich, die 5. Reſerve⸗Diviſion 
mußte ſich ſelbſt helfen. 

Bange Stunden kamen, eine ſorgenvolle Nacht! Noch lebhaft 
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ſtand vor Augen das unaufhaltſame Sturmlaufen der „Zwölfer“ 
und dann „Keine Meldung“ und zuletzt „Es ſteht ſchlecht!“ Wie 
konnte man das zuſammenreimen! Doch Gott ſei Dank! Die 
Schatten wichen. Am 2. Oktober früh wußten wir, daß Fort 
Wavre und Zwiſchenwerk Dorpvelde unſer waren. Die Freude 
über den Erfolg löſte die ſchwere Spannung ab, die Spannung, 
die den höheren Führer im Felde oft die Entfernung vom Ge⸗ 
fechtsfelde ſo beſonders unangenehm empfinden läßt und die 
Nerven auf eine harte Probe ſtellt. Was war geſchehen? 

Gegen Zwiſchenwerk Boſchbeek waren das II. und III. Ba⸗ 
taillon des Reſerve⸗Infanterie-Regiments 8 vorgegangen, aber 
ſofort in ein Höllenfeuer geraten, ſo daß der Angriff ſtockte. 
Flankenfeuer aus öſtlicher Richtung, Infanterie- und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer aus den Anſchlußgräben des Zwiſchenwerkes und 
Feuer aus Maſchinengewehren unter Panzern an der Dorfkirche 
Wavre⸗Ste. Catherine brachten der ſtürmenden Truppe empfind⸗ 
liche Verluſte, vor allem an Führern, bei. Auch der tapfere Kom⸗ 
mandeur des III. Bataillons, Major v. Sydow, war an dieſer 
Stelle gefallen. 


Der Regimentskommandeur, Oberſt v. $ [ei[t*), befahl, den 
Sturm um 7 Uhr abends zu wiederholen. Trotz weiterer ſtarker 
Verluſte gewann das II. Bataillon Boden. Es gelangte bis auf 
75 m an das Drahthindernis, erreichte auch das Dorf Wavre und 
näherte ſich hier dem Zwiſchenwerk bis auf 50 m. Dann ging es 
aber nicht mehr weiter. Angeſichts der 100 m breiten unzerſtörten 
Hinderniſſe war mit der recht zuſammengeſchmolzenen Truppe 
ein Erfolg hier nicht mehr zu erwarten. Da geht der Unteroffizier 
Schmieding von der 1. Reſerve⸗Kompagnie des Pionier⸗ 
Regiments 24 in heftigem Feuer allein gegen das Werk vor, durch— 
ſchwimmt den Graben und gelangt als erſter in das von den Bel— 
giern vorübergehend geräumte Werk. Bevor die Truppe dem 
kühnen Führer folgen und die Gunſt des Augenblicks ausnutzen 
kann, beſetzen es die Belgier wieder, aber Unteroffizier S dmie- 
ding harrt in einem Granatloch auf dem Walle aus. 


) Im Oktober 1918 als Diviſionskommandeur gefallen. 
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Fort Wavre⸗Ste. Catherine 
Anſicht der linken Forthälfte nach der Beſchießung. 
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Fort Wavre⸗Ste. Catherine 
Anſicht des Einganges; Wirkung eines 42-cm-Gefchofjes. 
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Fort Wavre-Ste. Catherine 
Betondecke der Kaſerne, durchſchlagen von einem 42. m-Geſchoß 
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Fort Wavre⸗Ste. Catherine 
Ein durch 42-cm-Gefchoß zerſtörter 15 m. Panzerturm und Blick auf ben Waſſergraben. 
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Die Lage des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 8 iſt ſchwer. In 
dem abgeholzten Walde vor dem Zwiſchenwerk iſt ein Eingraben 
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Der Feind läßt ſeine Scheinwerfer über 
das deckungsloſe Gelände ſpielen und hält den Angreifer mit 
ſeinem Feuer nieder. Vor Anbruch des Tages muß der Regiments⸗ 
kommandeur die Truppe in ihre Ausgangsſtellung zurücknehmen. 
Zwiſchenwerk Voſchbeek war alſo trotz heldenhafter Leiſtungen 
der braven Truppe nicht genommen worden. 

Links vom Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 8 war das Regiment 
48 gegen das Zwiſchenwerk Dorpvelde und die Anſchlußſtellungen 
weſtlich davon angeſetzt. Aus dem II. und III. Bataillon waren 
zwei gemiſchte Sturmkolonnen gebildet, denen die 3. Kompagnie 
des Pionier-Regiments 24 mit Schnellbrücken und Drahtſcheren⸗ 
trupps zugeteilt war. Bis auf 200 m kamen die Sturmtruppen 
unbeſchoſſen an die Drahthinderniſſe heran. Dann ſchlug auch ihnen 
ein verheerendes Feuer aus Gewehren und Geſchützen entgegen. 
Die Truppe ſtutzte, nahm aber ſoſort das Feuergefecht auf, um 
ſchon drei Viertelſtunden ſpäter von neuem den Sturm zu wagen. 
Und er glückte! Es gelang, trotz heftigſten Feuers eine Schnell⸗ 
brücke über den 12 m breiten Graben zu bringen. Pioniere und 
Infanterie ſtürmten hinüber und drangen in das Werk ein. Sehr 
ſchneidige Einzeltaten halfen dieſen ſchönen Erfolg erringen. So 
ſei die unter dem friſchen Eindruck des eben erlebten Sturmes 
niedergeſchriebene Schilderung eines tapferen und oft bewährten 
Mannes, des Gefreiten Nikolaus Müller vom Fußartillerie⸗ 
Regiment 9*) hier wiedergegeben: 

„Unſer Kommando (1 Unteroffizier, 5 Mann) wurde einer 
Abteilung der 3. Kompagnie Bionier-Regiments 24 zugeteilt. Wir 
gingen ungehindert bis dicht vor die Drahthinderniſſe vor. Als 
nun auf das Kommando „Leute mit den Drahtſcheren vor!“ die 
Pioniere in Tätigkeit traten, wurde vom Fort aus lebhaftes Ge⸗ 
wehrfeuer gegen uns eröffnet. Jeder ſuchte Deckung in den Furchen 
und Geſchoßlöchern, ſo gut es eben ging, während die Draht⸗ 
ſchneider ruhig und vorſichtig einen Gang zum Waſſergraben frei⸗ 


D Müller ift am 10. 3. 16 vor Verdun gefallen. 
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legten, wobei von den elf Drahtſchneidern ſieben fielen oder ver. 
wundet wurden. Jetzt holten die Pioniere die Laufbrücke vor und 
ſtellten die Überbrückung des Grabens unter großen Schwierig. 
keiten her, trotz des lebhaften feindlichen Feuers, das von unſerer 
nachrückenden Infanterie erwidert wurde. 


Beſonders zeichnete ſich dabei ein Unteroffizier der Pioniere 
(Unteroffizier Holler) aus, der ſich vollſtändig auszog und an⸗ 
nähernd eine halbe Stunde in dem kalten Waſſer die Brücke zu⸗ 
ſammenhielt, um ein ſchnelles Vorwärtskommen unſererſeits zu er: 
möglichen. Der erſte Gang war zum Panzerturm, der unſchädlich 
gemacht wird. Nach Durchſchneiden der Leitungen ging es weiter 
gegen die inzwiſchen auf das Fort zu vorgerückte feindliche In⸗ 
fanterie. Wir ſuchten in Geſchoßlöchern Deckung. Aus der linken 
hinteren Seite feuerten noch immer ſchwere Geſchütze auf unſeren 
vorgehenden linken Flügel. Die Pioniere ließen nun ſtarke Spreng⸗ 
ladungen vor den Rohren längs der Betonwand an langen Stricken 
nieder, um die Geſchütze unſchädlich zu machen, was jedoch erfolg⸗ 
los blieb. 


Gegen 9 Uhr bekamen wir Artilleriefeuer, das aber bald 
wieder eingeſtellt wurde. Nun verſuchten wir in das Fort zu ge 
langen. Der Verſuch, durch Seitentore einzudringen, koſtete einem 
Unteroffizier und zwei Mann das Leben. Es ließ ſich nicht durch⸗ 
führen. Daher gruben die Pioniere auf dem Fort die Erde ab und 
legten die Betondecke frei. Währenddeſſen ſchoſſen die feindlichen Ge⸗ 
ſchütze während der ganzen Nacht, bis nach einer zweiten erfolg⸗ 
reichen Sprengladung gegen 6 Uhr die Breſche durch die dicke 
Betondecke geſchlagen war. Auf die nun flüchtende Beſatzung er⸗ 
öffneten wir mit der Infanterie ein lebhaftes Gewehrfeuer. Durch 
die Breſche drang ich fofort in das Innere des Forts, unſere Sin, 
fanteriſten folgten nach. Der Kommandant des Forts und dreizehn 
Artilleriſten wurden von uns gefangen genommen. Nach Zerſtörung 
der Geſchütze ſuchte ich mit Sergeant Mahmens das Fort ab, 
wobei wir noch ein Maſchinengewehr in der Schützendeckung 
fanden. Dabei wurde rechts und links vom Fort immer noch 
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lebhaft gekämpft, wobei wir Gelegenheit hatten, noch tätig einzu⸗ 
greifen.“ 

Der belgiſche Bericht beſtätigt im allgemeinen dieſe Dar⸗ 
ſtellung, indem er feſtſtellt: „Die Garniſon der Redoute Dorpvelde 
war vom 1. Oktober nachmittags 5 Uhr ab in ihren Deckungen 
durch die Deutſchen, welche das Hauptmaſſiv beſetzten, die Luft⸗ 
ſchächte verſtopften und die Gewölbe zu unterminieren begonnen 
hatten, blockiert. Der Kommandant und die letzten Verteidiger 
waren noch auf ihrem Poſten, als eine Mine die gänzliche Zer⸗ 
ſtörung vollendete.“ 

Aber nicht nur Dorpvelde war genommen, auch Fort Wavre⸗ 
Ste. Catherine war gefallen! Das Reſerve-Infanterie⸗Regiment 12 
hatte das aus den anderen Bataillonen verſtärkte I. Bataillon 
gegen das Fort, das III. Bataillon gegen die Anſchlußſtellung 
rechts davon angeſetzt. Ziele zu durchſtoßen, gelang dem III. «Ba» 
taillon nicht. In heftigem Feuer rannte es ſich an den Hinder⸗ 
niſſen feſt und ging ſpäter infolge eines mißverſtandenen Befehls 
in die Ausgangsſtellung zurück. Die den Sturmkolonnen des 
I. Bataillons voranellenden Deckungstruppen überwanden das 
8—900 m tiefe Angriffsfeld ohne Aufenthalt und erreichten den 
äußeren Grabenrand. An zwei Stellen brachten die Pioniere die 
Schnellbrücken ins Waſſer und waren trotz heftigſten Feuers aus 
den Flankierungs⸗Schnellfeuergeſchützen bereits 5 Uhr 50 Minuten 
nachmittags die erſten am inneren Grabenrand. Ihnen folgte auf 
dem Fuße der Bataillonskommandeur, Major Kleemann, mit 
der 1. und 2. Kompagnie, drang ſtürmend in das Fort ein und 
ſtieß bis zur Kehle durch. 

Damit war das größte und neueſte Werk der Feſtung in 
unſerer Hand“). Seit 1904 erbaut, weiſt es beſonders ſtarke Be⸗ 
tonmauern auf. Aber der Wirkung der deutſchen Artillerie hatte 
nichts widerſtanden. Dem eindringenden Eroberer bot ſich 


) In dem Bericht der belgiſchen oberſten Heeresleſtung (vgl. Anm. 
S. 28) wird angegeben, daß Fort Wavre⸗Ste. Catherine bereits am 29. Gen 
tember abends 6 Uhr geräumt worden fel Ein Munitionsmagazin ſei 
explodiert, und der allmähliche Zuſammenſturz der Gewölbe habe die Garniſon 
gezwungen, ba$ Werk zu verlaſſen. Das könnte hörbfteng eine vorübergehende 
oder teilweiſe Räumung gewefen fein, 
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ein arges Bild der Verwüſtung. Die beiden Panzertürme für 
15«cm-Sanonen, in jedem Turm zwei Geſchütze, waren zerſtört. 
Dagegen waren die beiden Türme mit 12-cm-Sanonen noch brauch⸗ 
bar und von den vier Türmen mit 7,5-cm-Stanonen nur einer 
beſchädigt. Vier Panzertürme mit Sturmabwehrkanonen waren 
bis auf einen außer Gefecht geſetzt. Ebenſo hatten die Kaſernen 
und Schutzhohlräume gelitten. An neun verſchiedenen Stellen 
war der Beton durchſchlagen, die Kehlgrabenwehr durch zwei 
Schüſſe ſtark beſchädigt. Dieſe letztere Wirkung kam der ſtürmen⸗ 
den Infanterie mehr zugute, als die Brauchbarkeit von fünf Ser, 
kampfpanzern im Augenblick des Sturmes noch ſchaden konnte. 
Im ganzen haben, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, 44 Schuß ſchwerſten 
Kalibers (von faſt 500 Schuß) im Fort nennenswerte Wirkung 
erzielt. (Anlage 2) 

Major Kleemann ſtürzte an der Spitze der 2. Kom⸗ 
pagnie noch 1500 m weiter über das Fort hinaus, im Wettlauf mit 
dem linken Nachbarn, dem Reſerve-Infanterie⸗Regiment 52. 


Dieſes hatte zwiſchen dem Fort Wavre und der Eiſenbahn 
Mecheln —Fruitenborg die feindliche Stellung trotz der noch nicht 
überall zerſtörten Hinderniſſe überrannt und war bis etwa 1 km 
ſüdlich Bahnhof Fruitenborg dem fliehenden Feind nachgeſtoßen; 
dort erſt gebot ihm das feindliche Feuer Halt. 

Der rechte Flügel der Marine-nfanterie-Brigade (Regi⸗ 
ment 2) überſchritt das Vrouwenvliet, drang in Elſeſtraet ein und 
eroberte den Ort Schritt für Schritt in erbittertem Häuſerkampf. 


Fort Waelhem erwies ſich aber auch an dieſem Tage als noch 
nicht ſturmreif. Die Sturmkolonnen des Marine⸗Infanterie⸗ 
Regiments 1 mit der auf ihrem linken Flügel unter Kapitän zur 
See Türk aus Freiwilligen beſonders zuſammengeſtellten und 
mit Schwimmweſten ausgerüſteten Sturmabteilung konnten ſich 
im feindlichen Feuer nur bis auf 600 m nähern. Ein weiteres 
Vorkommen war unmöglich. Türk meldete abends, daß noch 
zwei Panzertürme, mehrere Schnellfeuergeſchütze und Maſchinen⸗ 
gewehre in Tätigkeit ſeien, und daß Morſezeichen aus den Panzer⸗ 
türmen nach hinten gegeben würden. 
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Der Erfolg am 1. Oktober entſprach alſo nicht ganz den Er⸗ 
wartungen. Der geplante Einbruch war auf den Flügeln beim 
Zwiſchenwerk Boſchbeek und dem Fort Waelhem nicht geglückt. 
Immerhin — das Loch war in den eiſernen Ring von Antwerpen 
geſchlagen, es mußte nur bald erweitert werden. Und dies trat 
nun ſchon am folgenden Tage ein, ohne daß es beſonderer neuer 
Anſtrengungen bedurfte. Die Artillerie hatte gut vorgearbeitet, 
die Widerſtandskraft des Verteidigers war auf dieſem Teil der 
Angriffsfront ſchon erheblich erſchüttert. 

Gegenüber dem Zwiſchenwerk Boſchbeek war das Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment 8 zurückgenommen worden, damit nochmals 
Artilleriefeuer auf das Werk gelegt werden konnte. Um 2 Uhr 
nachmittags ſtellte der Adjutant des I, Bataillons Pionier-Regi⸗ 
ments 24, Leutnant Tiemann, bei einer Erkundung feſt, daß 
das Werk anſcheinend verlaſſen war. Er holte einen ſchweren 
Minenwerfer heran und gab fünf Schuß auf das Werk ab. Als 
alles ſtumm blieb, wurde es kampflos beſetzt. 

Teile der Regimenter 8 und 48 ſäuberten gemeinſam im 
Häuſerkampf das Dorf Wavre-Ste. Catherine, und die Regi⸗ 
menter 48 und 12 warfen vor ihrer Front den Feind aus ſeinen 
Verteidigungsſtellungen zwiſchen dem Zwiſchenwerk Dorpvelde 
und Fort Wavre⸗Ste. Catherine. Auf Fort Waelhem wurde am 
2. erneut Artilleriefeuer gelegt, ſeine Wirkung ſollte vor Erneu⸗ 
erung des Sturmes abgewartet werden. Um 5 Uhr nachmittags 
zeigte das Fort die weiße Flagge. Oberleutnant Wunderlich 
von der Maſchinengewehr⸗Kompagnie des Marine⸗Infanterie⸗ 
Regiments 1 durchſchwamm den Graben, betrat als erſter das Fort 
und hißte die deutſche Fahne. 

Die Artillerie hatte auch hier gründlich Arbeit verrichtet (An⸗ 
lage 2). Von 1878 —1881 erbaut, iſt Fort Waelhem ſpäter bis 1891 
und neuerdings ſeit 1911 verſtärkt worden. Die Verſtärkung bezog 
ſich beſonders auf Überziehen des alten Ziegelmauerwerks mit einer 
Betonplatte in Im Dicke. Die deutſche Artillerie hatte die beiden 
Panzertürme für 15-cm-Ranonen zerſtört, dagegen die vier Panzer⸗ 
türme für Sturmabwehrkanonen nicht außer Gefecht ſetzen können. 
Eine Exploſion des Munitionsraumes hatte aber ſchweren Schaden 
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angerichtet und die Spitzengrabenwehr zerſtört. Wenn auch von 
556 Schuß 30,5:cm-Granaten nur etwa 30 beſonders wirkungs⸗ 
volle Treffer (Anlage 2) innerhalb des Forts lagen, ſo hatten hier 
auch 21«cm«Granaten, deren Schußzahl auf die Forts im ein⸗ 
zelnen nicht mehr genau feſtzuſtellen ift, ſchweren Schaden onge, 
richtet. Die große Wirkung dieſer Granaten zeigt ein Schuß im 
Fort, wo die Granate durch den naſſen, lehmigen Sandboden einen 
Weg von 10 m zurücklegte, um dann noch eine 1m [tarte Ziegel⸗ 
decke zu durchſchlagen! 

550 Gefangene fielen in die Hand des Marine⸗Infanterie⸗ 
Negiments 1, das noch am ſpäten Abend bis an das Netheufer 
vordrang. Das Marine:Infanterie-Regiment 2 aber konnte ſich 
des noch nicht niedergekämpften Fortin du chemin de fer an dieſem 
Tage noch nicht bemächtigen. 

So wurde alſo am 2. Oktober in dieſen Abſchnitten das 
erreicht, was uns am Tage vorher verſagt geblieben war, — und 
noch mehr — Teile ber Marine-Divifion kamen bereits an dieſem 
Tage bis an die Nethe. 

Gegenangriffe des Gegners waren am 1. und 2. Oktober über» 
all abgewieſen worden. Seine Infanterie ſchoß meiſt zu hoch, die 
Artillerie wenig genau und viel mit rauchſtarkem Pulver. Der 
Angreifer war aufmerkſam und hielt zähe feſt, was er gewonnen 
hatte. Die Fänge des preußiſchen Aars packten unerbittlich zu. 


Während des Angriffs der 5. Reſerve⸗Diviſion am 1. Oktober 
nachmittags war auch der rechte Nachbar, die 6. Reſerve⸗Diviſion, 
nicht untätig geblieben. Zu gleicher Stunde wie die Sturmtruppen 
der 5. war auch ſie gegen die vor ihr liegenden Werke und feind⸗ 
lichen Stellungen angetreten und hatte ſich ihnen ſtellenweiſe bis 
auf 600 m genähert. Ein außerordentlich ſtarkes Feuer zwang 
die Truppen teilweiſe früher, als beabſichtigt, ſich einzugraben. 
Auch hier wollte der Gegner die Scharte des 1. Oktober auswetzen. 
Unter dem Schutze eines mörderiſchen Feuers verſuchte er in der 
Nacht zum 2. Oktober nicht weniger als dreimal, durch Ausfälle 
den Angreifer über den Haufen zu rennen. Die Angriffe richteten 
ſich vorzugsweiſe aus der Gegend des Forts Koningshoyckt gegen 
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die von ihm anſcheinend richtig erkannte Lücke zwiſchen den Re⸗ 
ſerve-Regimentern 26 und 24 in der Mitte des Diviſionsabſchnittes. 
Sie blieben erfolglos. 

Die durch den Fall der Werke am 1. 10. im Abſchnitt der 
5. Neſerve⸗Diviſion freigewordene Artillerie legte ihr Feuer nun 
auch auf die noch nicht eroberten Befeſtigungen ſüdlich der Nethe, 
während unausgeſetzt Infanterie» und Pionierpatrouillen an [ie 
heranfühlten, um die Wirkung des Beſchuſſes feſtzuſtellen und das 
Zeichen zum ſofortigen Zupacken zu geben. Sehr bald machte ſich 
auch auf dieſem Teil des Angriffsfeldes die vernichtende Arbeit 
der Artillerie bemerkbar. 

Fort Koningshoyckt ſchwieg feit 2. 10. mittags. Leutnant der 
Reſerve v. Koß vom Reſerve-⸗Infanterie-Regiment 20 ſchloß fid) 
einer Patrouille freiwillig an und gelangte mit ihr bis zum 
Glacis, bas auch hier ein 50 m breiter Waſſergraben vom eigent⸗ 
lichen Fort trennte. Allein ſchlich er ſich dann von Granattrichter 
zu Granattrichter ſpringend weiter und erreichte die Kehle des 
Forts. Die Zugbrücke fand er unverſehrt und benutzbar. Als 
erſter Deutſcher betrat er das Fort, bewaffnete ſich mit einem an 
dem Tore ſtehenden belgiſchen Gewehr und erſtieg den Wall. 
Da nahte auch ſchon das Bataillon v. Oven (II. Reſ. J. R. 20), 
rückte ein und pflanzte unter unbeſchreiblichem Jubel und unter 
den Klängen des Liedes „Nun danket alle Gott“ ſeine Fahne auf 
den Wall. 

Die Verwüſtung des Forts war unbeſchreiblich (Anlage 2). Es 
ſtammt aus dem Jahre 1909 und weiſt eine ähnliche Bauart und 
Stärke wie Fort Wavpre auf, befand fid) aber teilweiſe noch in um, 
fertigem Zuſtande. Der Maſchinenraum, die Deckungen für die 
Maſchinengewehre und Nahkampfgeſchütze, ſowie die Kehlmauer 
waren eingedrückt. An fünf Stellen hatten die deutſchen Geſchoſſe 
die Kaſernen und Schutzhohlräume durchſchlagen. Nach belgiſchem 
Bericht machte eine am Mittag erfolgte Exploſion des Munitions- 
magazins das Fort unhaltbar, nachdem bereits am 30. September 
faſt alle Geſchütze außer Gefecht geſetzt worden waren. Letzteres 
kann ſich aber nur auf ungeſchützt aufgeſtellte bezogen haben, denn 
eine ſpätere deutſche Prüfung ergab, daß von den vorhandenen 


48 Antwerpen 1914. 


Panzertürmen — zwei für 15⸗ m-, zwei für 12-cm», vier für 7,5-cm- 
Kanonen — ſieben noch brauchbar waren. 

Am Abend des gleichen Tages zeigte ſich unter donnerndem 
Getöſe am Zwiſchenwerk Tallaert, deſſen Vorhandenſein überhaupt 
erſt am 1. 10. feſtgeſtellt worden war, eine große Rauchwolke; 
wenige Stunden ſpäter wurde es von der 8. Kompagnie des 
Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 26 beſetzt. Die Exploſion eines 
Munitionsmagazins hatte das Fort zerftört*). 

Am 3. 10. ſtellte bei Tagesanbruch Leutnant Paar von der 
1. Kompagnie des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 35 feſt, daß Fort 
Lierre und die Zwiſchenſtellungen vom Feinde geräumt waren. 
Das I. Bataillon des Regiments beſetzte fie alsbald. 

Die Eroberung dieſes Forts kann die Artillerie, insbeſondere 
die 42-cm-Batterie Erdmann, allein für fid) in Anſpruch 
nehmen (Anlage 2). Von 175 Schüſſen aus den „Dicken Berthas“ 
haben nicht weniger als 32 ſchwere Beſchädigungen der Panzer⸗ 
und Betonbauten erzielt. Von neun Panzertürmen (zwei 15 em-, 
drei 12-cm», vier Sturmabwehr⸗Kanonen) waren vier völlig ger» 
ſtört, die Kaſernen und Hohlräume an drei Stellen durchſchlagen, 
darunter die 3 m ftarfe Betondecke der Hofkaſerne. Die einſtür⸗ 
zenden Erdmaſſen hatten die Zugänge zu den unverſehrt geblie⸗ 
benen Panzertürmen verſchüttet“ “). 

Ein Werk ſüdlich der Nethe hielt ſich noch, die Redoute de 
Duffel (Fortin du chemin de fer). Mörſer wurden erneut zur 
Niederkämpfung in Stellung gebracht und Minenwerfer heran⸗ 
gezogen. Die Marine-Infanterie ſchob ſich bis auf 300 m an bie 
Redoute heran, bereit, im gegebenen Augenblick zuzugreifen. In 
der Nacht zum 4. Oktober eröffnete die Artillerie der Redoute noch 
einmal ein lebhaftes Feuer, — es war die letzte Munition — 
dann ſprengte die Beſatzung die wichtigſten Teile und verließ das 
Werk. 7 Uhr 30 Minuten früh wurde es vom Marine⸗Infanterie⸗ 
Regiment 2 beſetzt. 


*) Nach Angabe des belgiſchen Berichtes. 


) Nach dem belgiſchen Bericht iff das Fort am 2. Oktober abends 
6 Ahr geräumt worden, ba alle Kuppeln zerſtört oder unzugänglich und die 
Mehrzahl der Gänge verſtopft waren. 
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Die deutſche ſchwere Küſtenmörſer⸗Batterie Nr. 5 (30,5 em) 
hatte gegen das Fort 137 Schuß mit vorzüglicher Wirkung ab⸗ 
gegeben (Anlage 2). 

Der Gouverneur der Feſtung befahl am 1. 10. avends nach 
dem Fall des Forts Wavre⸗Ste. Catherine und den vergeblichen 
Gegenangriffen der belgiſchen 1. und 2. Divifion, die rückwärtige 
Stellung zwiſchen Fort Koningshoyckt und dem Fortin du chemin 
de fer zu beziehen. Als aber am 2. abends auch das Fort Lierre 
von der Beſatzung verlaſſen war, verlegte er die geſamte Ver⸗ 
teidigung auf das nördliche Netheufer. Er verzichtete ſomit auf 
eine Offenſive in dieſem Abſchnitt, die zu ſchützen und zu unter⸗ 
ſtützen, Zweck der Vefeſtigungen auf dem füdlichen Ufer geweſen 
war. 

Die erſte große Aufgabe war erfüllt. Die drei Waffen hatten 
in muſtergültigem Zuſammenwirken in gleicher Weiſe an dem 
Erfolge Anteil. Sorgfältig hatte die Artillerie vorgearbeitet. Plan⸗ 
volle Bekämpfung auf Grund vortrefflicher Anordnungen, kühne 
Wahl der Beobachtungsftellen und genaues Schießen verbürgten 
mit dem vorzüglichen Material — beſonders der ſchwerſten Kaliber, 
den „dicken Verthas“ (30,5 und 42 em) — den ſicheren Erfolg. 
Die Infanterie hatte dann geſtürmt, ohne Rückſicht auf das ihr 
entgegenſchlagende Feuer, auf die bei der Kürze der Zeit natürlich 
nicht völlig erreichte Niederkämpfung der feindlichen Artillerie 
und die vielfach noch unzerſtörten Drahthinderniſſe und ohne Scheu 
vor den dadurch eintretenden Verluſten, überall wirkſamſt unter. 
ſtützt von den Pionieren, die mit ihren Drahtſcherentrupps und 
Schnellbrücken immer am Anfang der Sturmkolonnen zu finden 
waren. 

Der Ruhm der Tat ſcholl durchs deutſche Land und erfüllte 
alle Herzen mit froher Zuverſicht. Die Wirkung auf unſere Gegner 
aber war geradezu niederſchmetternd. 

* * 
» 
(Skizze 1.) 

England hatte am 20. September abermals unter bem Be⸗ 

fehl des Generals Aſton (. Seite 19) bei Dünkirchen eine 
< 1 
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Marine⸗Brigade gelandet. Cie follte den Anſchein der Vorhut 
einer neuen ſtarken engliſchen Armee erwecken, die beſtimmt ſei, 
gegen die deutſchen rückwärtigen Verbindungen zu operieren. 
In der Aufſtellung begriffene Neuformationen hoffte man in ab⸗ 
ſehbarer Zeit folgen laſſen zu können. Aber der Kampf der Weſt⸗ 
heere zog ſich bereits bis in die Gegend von Arras. Neue deutſche 
Truppen waren im Anmarſch. So lief Aſtons ſchön gedachtes 
Unternehmen bald in einfache örtliche Sicherungen aus. Auf Ge- 
heiß Joffres zog er ſeine Truppen nach Caſſel und Lille und 
bildete eine ſchwache Verlängerung der bis Tournai reichenden 
franzöſiſchen Sicherungstruppen. Reſigniert ſtellt Corbett 
(Seite 15, Anm.) feſt, daß die belgiſche Armee nicht helfen konnte. 
Nach Scheitern ihres letzten Ausfalls war ſie gerade in dieſen 
Tagen zum Zurückgehen hinter die Linie der Außenwerke ge⸗ 
zwungen worden. Die einzige Hoffnung blieb eine gemeinſame 
große Angriffs⸗Operation von Briten, Franzoſen und Belgiern in 
Flandern. French war bereits im Begriff, mit dem britiſchen 
Landungsheer aus ſeiner zwiſchen den Franzoſen eingekeilten 
Lage, in ſeine „natürliche und urſprüngliche Stellung an der See⸗ 
flanke“ zurückzukehren. 

Jetzt — [o urteilt der engliſche Bericht — war ber ?fugen- 
blick gekommen, wo die Feſtung Antwerpen und die ſie verteidi⸗ 
gende Feldarmee aus militäriſchen und ſeeſtrategiſchen Gründen 
die größte Bedeutung gewannen. Aber der urſprüngliche große 
Offenſivgedanke ſchrumpft unter der Einwirkung der ſchnellen 
deutſchen Erfolge und infolge Mangels an Truppen immer mehr gu: 
ſammen. Den linken Flügel des Weſtheeres oſtwärts zu biegen, 
ihn in Antwerpen feſt zu verankern und auf dieſe Weiſe eine die 
Küſte abſchließende Front zu gewinnen, erſcheint ſchließlich als das 
zunächſt mögliche und deshalb erſtrebenswerte Ziel. 

Aber die Durchführung erwies ſich trotz des Marneerfolges 
jetzt noch ſchwieriger. Vorbedingung war zunächſt die Rückver⸗ 
legung der Operationsbaſis des Landheeres von St. Nazaire nach 
Le Havre. In dieſer kritiſchen Zeit treten deutſche U-Boote er, 
folgreich im Kanal auf. Hatte bereits am 22. September Weddi⸗ 
gens große Tat der Verſenkung der drei Kreuzer Creſſy, Aboukir 
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und Hogue niederſchmetternd auf bie britiſche Admiralität gewirkt, 
[o richteten die Operationen der U-Boote im Kanal Ende des 
Monats verhängnisvolle Verwirrung an. Jeder Verkehr auf dem 
Waſſer bei Tage wurde unterſagt! Als unerträglich wird die 
Unſicherheit der Verbindungslinien zum Feſtlande bezeichnet. Da⸗ 
bei laufen fortgeſetzt Meldungen über Verſtärkung des deutſchen 
rechten Flügels ein. Die Verzweiflung wird vollſtändig, als die 
Nachricht vom Fall der Forts Waelhem und Wavre⸗Ste. Gathez, 
rine in England eintrifft. Sie iſt verbunden mit einem dringenden 
Hilferuf der belgiſchen Regierung, die keine Hoffnung mehr fieht, 
wenn nicht gegen die linke Flanke der Belagerungsarmee ein 
Angriff geführt wird. Gleichzeitig laufen neue Nachrichten von 
deutſchen U-Boot-Angriffen ein. In vorbildlichem, kameradſchaft⸗ 
lichem Zuſammenwirken helfen deutſche Seehelden den ſchwer 
ringenden Belagerungstruppen. Gar nicht hoch genug kann die 
Hilfe veranſchlagt werden, welche die deutſche Marine in dieſen 
Tagen den Truppen Beſelers geleiſtet hat. England muß 
ſeine Transporte bei Nacht unter dem Schutze von Zerſtörern 
ſchicken. Am 2. Oktober ſieht es ſich ſogar veranlaßt, die Ver⸗ 
ſeuchung der Südzone des Kanals mit Minen anzuordnen. Un⸗ 
endlich wurden dadurch Seetransport und Transportſchutz für die 
belgiſchen Operationen in einem Augenblick erſchwert, wo alles 
auf Schnelligkeit und Sicherheit ankam. ei 

Nichtsdeſtoweniger trat man in Erwägungen über eine 
Unterſtützung der Belgier ein. England erklärte, zwei gute Divi⸗ 
ſionen ſenden zu wollen. Man rechnete damit, daß von der bel⸗ 
giſchen Feldarmee die Kavallerie-Divifion und vielleicht zwei Infan⸗ 
terie⸗Diviſionen abgegeben werden könnten. Die Franzoſen ver⸗ 
ſprachen eine Territorial-Divifion. Schwere Schiffsgeſchütze hatte 
England bereits geſtellt. Aber man verlangte nach den trüben 
Erfahrungen, die man mit franzöſiſchen Territorialtruppen in den 
Tagen von Le Cateau gemacht hatte, daß die Franzoſen reguläre 
Truppen ſenden ſollten. 

Noch ſteht man in Verhandlungen, da trifft am [püten Abend 
des 2. Oktober die beſtürzende Nachricht ein, die belgiſche Regierung 
habe ſich entſchloſſen, die Feldarmee aus Antwerpen herauszu⸗ 
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nehmen, fid) ſelbſt nach Flandern zurückzuziehen und die Feſtung 
der Beſatzung zu Aberfaſſen, die fie fo lange als möglich halten 
ſolle“). 

Schon aus rein ſtrategiſchen Gründen — wir folgen der eng⸗ 
liſchen Darſtellung — konnte die neu entſtandene Lage nicht ohne 
weiteres angenommen werden, ohne wenigſtens vorher alle An⸗ 
ſtrengungen gemacht zu haben, den Zuſammenbruch ſämtlicher 
britiſcher Pläne — denn dies bedeutete dieſer Entſchluß — zu 
verhindern. Moraliſch war der Entſchluß der belgiſchen Regierung 
beſonders ernſt zu nehmen; zeigte er doch, daß es weniger mili⸗ 
täriſche Gründe (!) als das Gefühl geweſen war, von den Alli⸗ 
ierten verlaſſen worden zu fein, 

England verzagte alſo durchaus nicht, hielt trotz des Falles 
wichtiger Forts nicht nur die Behauptung Antwerpens für möglich, 
ſondern ſah auch keine Veranlaſſung, von ſeinem in dieſer ganzen 
Zeit hartnäckig verfolgten, aber von uns immer wieder durchkreuz⸗ 
ten Plane einer großen Offenſive gegen die deutſchen Verbindungen 
abzuweichen. Dementſprechend bewegen ſich ſeine nunmehr zu 
treffenden Maßnahmen in zwei verſchiedenen Richtungen. Zunächſt 
beſchloß man die beſchleunigte Aufſtellung einer Operationsarmee 
in Gegend Oſtende, um die belgiſche Feldarmee gegen das Be- 
lagerungsheer von außen her unterſtützen zu können. Die Fran⸗ 
zoſen ſteliten eine vollſtändige Marine-Brigade, die von Paris in 
Marſch geſetzt wurde, und die 87. Territorial⸗Diviſion, die von 
Le Havre bereits am 6. oder 7. Oktober eintreffen ſollte, zur Ver⸗ 
fügung. Insgeſamt hoffte man ein gemiſchtes Korps von 42 000 
Mann mit 86 britiſchen Geſchützen — außer den franzöſiſchen 
Truppengeſchützen — ſchnell verwendungsbereit haben zu können. 
Das Erſcheinen einer ſo ſtarken Truppe in der linken Flanke des 


*) In der belgiſchen amtlichen Darſtellung heißt es darüber: „Die Wirkung 
der ſchweren deutſchen Artillerie, die man bei Lüttich, Namur, Maubeuge und 
am 29. September bei den Forts Wavre⸗Ste. Catherine und Waelhem konſta⸗ 
tiert hatte, ließen an dem Schickſal, das der Befeſtigungen von Antwerpen 
wartete, keinen Zweifel aufkommen. Entgegen der Meinmg, die man bis dahin 
allgemein gehabt hatte, konnte die Lagerfeſtung der Feldarmee nicht mehr lange 
Schuß bieten. Ven dieſem Tage an faßte denn auch das Oberkommando den 
Zeitpunkt ins Auge, wo die Armee den Platz verlaſſen mußte, um zu verhüten, 
binnen kurzer Qrift die Waffen ſtrecken zu müſſen . 
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Belagerungsheeres konnte nach engliſcher Anſicht von den Deut⸗ 
ſchen nicht unbeachtet bleiben, beſonders wenn gleichzeitig die 
Generale Joffre und French ihre Hauptkräfte zum um⸗ 
faſſenden Angriff auf den rechten deutſchen Flügel anſetzten. 

Aber bis es ſoweit war, verging Zeit. Daraus ergab ſich die 
Notwendigkeit einer unmittelbaren Unterſtützung der Belgier, bo: 
mit ſie wenigſtens noch einige Tage aushielten. England ent: 
ſandte in der Erkenntnis, wie Corbett ſagt, daß dieſer Augen⸗ 
blick einen Wendepunkt in der britiſchen Kriegführung bedeutete, 
den erſten Lord der Admiralität Churchill perſönlich als 
Regierungsvertreter nach Antwerpen, damit er ſich an Ort und 
Stelle über die Lage und die zu treffenden Maßnahmen infor⸗ 
miere. Nach einer Nachtfahrt erreicht; Churchill am 3. Oktober 
Antwerpen. Er ſchließt mit den Belgiern folgendes Abkommen: 
Die belgiſche Regierung trifft ſofort energiſche Maßnahmen, die 
Verteidigung noch zehn Tage fortzuſetzen. Die britiſche Regierung 
verſpricht, nach drei Tagen mitzuteilen, ob und wann eine Opera⸗ 
tion zu ihrer Unterſtützung durchgeführt werden ſoll. Kann Eng⸗ 
land dieſe Erklärung nicht abgeben, fo ſoll Belgien wieder Freiheit 
des Handelns haben, die Verteidigung aufzugeben und die Feld⸗ 
armee zurückzuziehen. Für dieſen Fall verpflichtet ſich die britiſche 
Reglerung, den Abmarſch der belgiſchen Feldarmee von Gent oder 
irgendwo anders her zu unterſtützen. Ferner verpflichtet ſich die 
britiſche Regierung, die örtliche Verteidigung Antwerpens mate: 
riell und perſonell zu unterſtützen, Geſchütze zu ſenden und Marine; 
und See⸗Brigaden zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe letztere Be⸗ 
dingung bedeutete, ſo ſchließt die engliſche Darſtellung, ein ver⸗ 
zweifeltes Mittel gegen eine verzweifelte Situation. 

In der Tat gewinnt man den Eindruck, daß die großen Er⸗ 
folge der Belagerungsarmee in Verbindung mit der drohend 
aufſtelgenden U⸗Boot⸗Gefahr in dieſen Tagen auf engliſcher Seite 
mehr verzweifelte als überlegte Handlungen gezeitigt haben. Man 
zog jetzt die mit ſoviel Erwartungen gelandete Marine-Brigade 
wieder zurück, um ſie nach Antwerpen zu werfen, obwohl man 
als wirkſamſtes Mittel zur Löſung der ſchwierigen Lage im 
gleichen Atemzuge die Aufſtellung einer Operationsarmee in eben 


54 Antwerpen 1914. 


der Gegend, wo dieſe Brigade ſtand, beſchloſſen hatte. Hier hatte 
ſich zudem die Lage immer kritiſcher geſtaltet. General Paris, 
der an die Stelle Aſtons getreten war, ſah ſich gezwungen, ſeine 
vorgeſchobenen Truppen zurückzuziehen, nachdem die Franzoſen 
vor deutſchen Verſtärkungen [don Tournai hatten räumen müſſen. 
Man machte alſo ein Loch auf, um ein anderes zu ſtopfen. Mangel 
an Truppen iſt die Urſache geweſen. Die für Antwerpen be⸗ 
ſtimmten See-Brigaden waren erft in der Ausbildung begriffen; 
die Leute hatten meiſtens noch nicht einmal geſchoſſen. Ihr Kampf⸗ 
wert war ſehr gering. 

Wenn auch ſeine militäriſche Hilfe nicht allzu hoch zu ver⸗ 
anſchlagen war, ſo übte das Eingreifen Englands doch eine ſchnell 
in die Erſcheinung tretende moraliſche Hebung der belgiſchen 
Widerſtandskraft aus, die um ſo fühlbarer für uns wurde, als 
der Angriff nach dem Fall der Fortlinie ſich nunmehr einem faſt 
noch ſchwerer zu überwindenden Hindernis gegenüber ſah. 
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Der Netheübergang. 3. bis 6. Okkober. 
(Skizzen 1, 2, 4, 5 und 6.) 

lor den Truppen lag bie Nethe. Erſt am Nach⸗ 
mittag bes 3. Oktober, als die Erkundungs⸗ 
ergebniſſe der zum Fluß entſandten Patrouillen 

eingingen, überſah man im ganzen Umfange 
die Schwierigkeiten, die die Überwindung des 
Abſchnittes mit ſich brachte. Der Feind hatte 
tatſächlich das Ufergelände unter Waſſer 
geſetzt. Eine 400 m breite Sperre mit geringem Waſſerſtand, der 
kaum die Benutzung von Tonnenflößen zuließ, war entſtanden. 
Jenſeits wartete der Feind in vorbereiteter Stellung und beſchoß 
aus ſeiner vorzüglichen Deckung jeden Kopf, der ſich zeigte. Zu 
erkennen war vorerſt nur die Zerſtörung ſämtlicher Brücken. Fünf 
weithin hörbare Detonationen hatten dies ſchon am 2. vermuten 
laſſen. Das ganze ſüdliche Ufer, namentlich aber die Brücken⸗ 
ſtellen, lagen unter dem ſtarken Feuer ſeiner Artillerie, ſo daß 
Erkundungen bei Tage ausgeſchloſſen waren. 

Beſonders ſchwierig fab der Übergang für die 5. Reſerve⸗ 
Diviſion aus, die um Duffel herum gedrängt, mit nicht angelehntem 
linkem Flügel den Fluß überſchreiten mußte. Zu ihrer Unter⸗ 
ſtützung ſollte in Abweichung von dem urſprünglichen Plane nun 
auch die Marine-Divifion den Übergang vor ihrer Front erſtreben. 

Von einem einheitlichen Angriff auf der ganzen Front wurde 
Abſtand genommen. Er wäre vorausſichtlich ſehr verluſtreich ge⸗ 
worden und erſchien wenig ausſichtsvoll. General v. Beſeler 
befahl vielmehr den Truppen, den Übergang je nach den örtlichen 
und taktiſchen Verhältniſſen zu erzwingen. Dieſe Maßnahme hat 
uns viel Blut erſpart und die Truppen für ſpätere Aufgaben 
kampfkräftig erhalten. 
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Lierre unb Duffel waren die Punkte, wo man zuerſt hin⸗ 
überzukommen hoffte. Lierre mußte vor allem ſchleunigſt beſetzt 
werden, um Beobachtungspunkte für die Artillerie zu gewinnen. 
Dieſe Stadt von 26 000 Einwohnern iſt am Zuſammenfluß der 
Kleinen und Großen Nethe gelegen. Die Gomariuskirche, eine der 
ſchönſten, katholiſchen Kirchen des Landes, viele andere hiſtoriſche 
Bauten, wie der Hof von Denemarken, wo König Chri ſtian V. 
von Dänemark nach ſeiner Vertreibung 1524 —1530 gewohnt hat, 
und eine Fülle von Kunſtwerken niederländiſcher Meiſter, erzählen 
von der Geſchichte der Stadt. Infolge ihrer Lage zwiſchen der 
Kleinen und Großen Nethe, die außerdem noch öſtlich der Stadt 
durch einen Arm verbunden finb, iſt Lierre rings von fließendem 
Waſſer umgeben. Ein Nethearm teilt dazu die Stadt in zwei 
Hälften. Der Angreifer, der Lierre ganz beſitzen will, mußte alſo 
drei Arme der Nethe überſchreiten. Aus der Stadt aber ſchlug ihm 
ununterbrochen lebhaftes Feuer entgegen. 


Nichtsdeſtoweniger glaubte die 6. Reſerve⸗Diviſion die 
Wirkung der Artillerie am 4. Oktober nachmittags aus⸗ 
reichend, um den Sturm wagen zu können. Die die 
Stadt flankierenden Forts wurden durch Artillerie nieder⸗ 
gehalten, beſonders Fort Keſſel durch eine öſterr. 30-em- 
Batterie und die 42 em⸗Batterie Erdmann zugedeckt. Schnell⸗ 
brücken⸗ und Behelfsbrückenmaterial war in großer Zahl bereit 
gelegt. 


Um 6 Uhr abends trat das Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 35 
unter Oberſtleutnant v. € r n ft mit dem I. und III. Bataillon gegen 
die Stadt an, mit ihm die 1. Reſerve⸗Kompagnie des Pionier⸗ 
Bataillons 3 unter Hauptmann d. R. zur Nedden. Unter 
dem Schutz eines Infanterieſchleiers erreichen die Pioniere mit 
ihrem Schnellbrückengerät den erſten zu überwindenden Nethe⸗ 
arm, die Große Nethe. Fünf Minuten ſpäter iſt genügend In⸗ 
fanterie über den 25 m breiten Fluß hinübergeworfen. Weiter zum 
mittleren Nethearm — auch dort keine Brücken. Wiederum helfen 
die Pioniere der Infanterie hinüber, die in unwiderſtehlichem 
Drang ihrem nächſten Ziel, dem Nordweſtrand der Stadt, zuſtrebt. 


Tafel III. 


Fort Waelhem 
Anſicht des Vorgeländes und Waſſergrabens. Anterſchoſſener 12-cm-Panzerfurm. 


Fort Koningshoyckt 


Anterſchoſſener 5,7 m- Panzerturm. Der behelfsmäßige Schutz des Panzers 
iſt durch den Schuß bloßgelegt. 


Fort Cierre 
Zerſtörung eines 12-cm-Panzerturms und Bloßlegung des Munitionslagers. 


Fort Lierre 
Wirkung eines 42 m- Geſchoſſes gegen einen 15. m- Panzerturm. 
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Da aber kracht es auf einmal los, nicht bloß von vorn, ſondern von 
allen Seiten, auch aus den Häuſern — ein wahrer Hexenkeſſel! 
Barrikaden und von Türklinke zu Türklinke über die Straßen ge⸗ 


Text-Skizze 2. 


Lage in Gegend Lierre 
4.10. abds. ! 
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ſpannte Stacheldrähte erſchweren das Vorwärtskommen. Glüh⸗ 
körper, die ſich beim Drauftreten entzünden, zeigen dem Gegner 
an, wo ſich der Angreifer befindet, und löſen jedesmal erneute 
FJeuerüberfälle aus. Nur langſam gewinnt die Infanterie Boden. 
Am Abend hat das III. Bataillon den Marktplatz und den Oſtaus⸗ 
gang beſetzt. Das I. Bataillon ſitzt zwiſchen dem 2. und 3. Arm 
feſt. Maſchinengewehrfeuer von den Barrikaden und von Weſten 
her gebietet dem Angreifer Halt. — Es wird Nacht. Unaufhörlich 
hauen die feindlichen Granaten in die von den 35ern beſetzten Teile 
der Stadt und auf die Brückenſtellen. Unvergeßlich ſchwere 
Stunden hat die Truppe zu ertragen. Kommt nicht bald Unter⸗ 
ſtützung, dann müſſen die heldenmütigen Kompagnien in Lierre 
verbluten. Schaffung einer Verbindung über die nun im Rücken 
liegenden Nethearme iſt dringendſtes Bedürfnis. Hauptmann zur 
Nedden geht ans Werk. Ungeachtet des feindlichen Feuers läßt 
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er Ponton um Ponton des Referve-Divifions-Brüdentrains 6 ins 
Waſſer gleiten und Stellt in wenigen Stunden eine Pontonbrücke 
her. Schnell geht es weiter zum zweiten Arm. Dort gelingt es 
ihm und ſeinen unerſchrockenen Pionieren in kürzeſter Zeit die 
zerſtörte Brücke wieder verwendungsfähig zu machen. Kaum iſt 
die letzte Lücke geſchloſſen, da rollen auch ſchon die längſt bereiten 
Feldartilleriſten ihre Kanonen hinüber. Bis zum Marktplatz 
werden einzelne Geſchütze vorgezogen. Dort protzen ſie ab. Und 
nun fegen ihre Granaten durch die Straßen nach Norden und 
Nordweſten. Das Feuer der Barrikaden läßt nach. Die Infanterie 
atmet erleichtert auf. Jetzt kann ſie es wieder aushalten und ihren 
Platz verteidigen, bis weiteres Vorgehen möglich wird. 

Links vom Reſerve-Infanterie⸗Regiment 35 war das Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment 26 ſüdlich der Stadt an die Nethe herange⸗ 
rückt, mit ihm in enger Fühlung, aber getrennt durch den Fluß⸗ 
lauf. Rechts vom Reſerve⸗Infanterie-Regiment 35 hing die 
26. Landwehr⸗Brigade noch ab. Sie ſtand mit erheblichen Teilen 
an den Netheübergängen von Boiſſchot bis nördlich Berlaer und 
deckte damit die rechte Flanke. Ein Detachement unter Major 
Brink OT nm. Inf, Regt. 39) ſtieß auf dem rechten Netheufer 
noch bis zum Fort Keſſel vor, das bereits geräumt war“), während 
Vizefeldwebel Kehler von der 1. Landſturm⸗Pionier⸗Kompagnie 
des IX. Armeekorps ſehr ſchneidig und umſichtig die Eiſenbahn⸗ 
brücke öſtlich Lierre erkundete. 

Noch war die Nethe am 4. Oktober abends alſo nicht be⸗ 
zwungen. Ein harter Kampf hatte ſich entwickelt, der die Lage 
der vorderſten Truppen, vor allem derjenigen in Lierre recht un— 
angenehm geſtaltete. Noch Schwereres ſtand ihnen bevor! 

Am frühen Morgen des 5. beſetzte das Detachement Brink 
Fort Keſſel endgüllig (Anlage 2). Leutnant Leipziger war 
mit ſeiner 6. Kompagnie trotz ſchweren Feuers von Fort Broechem 


) Nach dem belgiſchen Bericht hatten bereits die erſten deutſchen Granaten 
die Caponntere erreicht und verſtopft. Ein Gewölbe ſtürzte ein. Die Kuppel 
für 15- em- Kanonen unb zwei Kuppeln der 5,7 em-Geſchütze wurden zerſtört. Am 
3. Oktober 8 Ahr morgens war die rechte Hälfte des Forts eine Ruine. 
An dieſem Tage bereits wurde das Fort geräumt. 
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als erſter eingedrungen. Zwei andere Bataillone der Brigade er⸗ 
reichten im Laufe des Tages die Nethe nördlich der Stadt Lierre 
bei Kloſterheyde und Heilblbem Chau. Mehr konnte man von 
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dieſen Truppen nicht verlangen, die nun wenigſtens ben gegenüber- 
liegenden Feind beſchäftigten und ablenkten. Um den 35ern in 
Lierre aus der Stadt herauszuhelfen, hätten ſie ihrerſeits die Nethe 
überſchreiten müſſen, — dazu langten aber ihre Kräfte nicht, vor 
allem fehlte hier die nötige Artillerieunterſtützung. 

Südlich der Stadt hatte noch in der Nacht das Reſerve⸗Infan⸗ 
terie⸗Regiment 26 den Vefehl erhalten, den Übergang über den 
Fluß zu erzwingen. Wieder iſt es die Pionier⸗Kompagnie zur 
Nedden, die hier helfen muß. 

Die noch in der Nacht angeſetzte Erkundung der Brücken⸗ 
ſtellen führt zunächſt nicht zum Ziel. Die Offizierpatrouille ver: 
liert ihren Führer, Leutnant Körner, durch Herzſchuß. Die 
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Verhältniſſe bleiben alſo ungeklärt. An Brückenschlag ift noch 
nicht zu denken, das ganze Südufer liegt unter ſchwerem Artillerie⸗ 
feuer, und ſtarkes Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer ſchlägt 
vom jenſeitigen Ufer in die Verſammlung des Regiments. Trotz⸗ 
dem tritt das I. Bataillon unter Major v. Pac zynski um 7 Uhr 
früh an, um dicht füblid) der Stadt zunächſt den Nethedamm zu 
gewinnen und dann überzugehen. Aber die Infanterie kommt in 
den unter Waſſer ſtehenden Wieſen nicht recht vorwärts. Da 
ſpringt Hauptmann zur Nedden perſönlich ein. Bis zum Bauch 
im Waſſer watend, erreicht er mit fünfzehn ſeiner Pioniere ein un⸗ 
mittelbar am Fluß gelegenes Haus. Er entdeckt einen kleinen Damm, 
der an das Waſſer führt, und am anderen Ufer den Schützengraben, 
aus dem das verheerende Feuer kommt. Mit wohlgezielten 
Schüſſen bringt er Verwirrung in den Feind. Einzelne Belgier 
laufen davon. Das iſt der Moment, um die Schnellbrücken heran⸗ 
zuholen. Mancher wackere Pionier fällt, aber gleich ſpringt ein 
anderer für ihn ein. So gelingt es, etwa 800 m ſüdlich der Stadt 
die Stege ins Waſſer zu laſſen. Mit Hurra ſtürmen die 1. und 
3. Kompagnie des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 26 und Pioniere 
hinüber, beſetzen den feindlichen Graben und machen noch einige 
Gefangene. Dem I. Bataillon folgte gleich das III. und entwickelte 
ſich links von ihm. Bis zum Mittag haben die beiden Bataillone 
die Chauſſee Lierre—Duffel beſetzt, mit dem rechten Flügel, den 
die 35er aus Lierre mit flanlierendem Feuer wirkſam unterſtützen, 
an der Kaſerne, mit dem linken an der Nordweſtecke des Parkes 
von Ringenhof, nachdem dort der Feind im Nahkampf ge⸗ 
worfen iſt. 

Inzwiſchen hatten ſich die links vom Reſerve⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giment 26 eingeſetzten Regimenter der 11. Reſerve⸗Brigade ger. 
geblich bemüht, an den Fluß heranzukommen. Nachdem nun die 
26er die Sperre geſprengt hatten, war es zwecklos, die bisher er⸗ 
folgloſen Verſuche fortzuſetzen. Die Erzwingung eines neuen 
Überganges hätte nur neue ſchwere Opfer gefordert. Man ent⸗ 
ſchloß fid, im Abſchnitt der 26er überzugehen und dann deren 
linken Flügel am jenſeitigen Ufer zu verlängern. Um 2 Uhr nach⸗ 
mittags begann das III. Bataillon des Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
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ments 24 mit bem Übergang. Schweres Feuer auf bie Brücken⸗ 
ſtelle zwang zu mehrſtündigen Unterbrechungen. Gleich beim 
Beginn waren drei Offiziere gefallen. Aber trotz des fortgeſetzten 
Artilleriefeuers wurde der Übergang auf ſchwankenden Tonnen⸗ 
brücken fortgeſetzt; es wurde jedoch Abend, ehe zwei Bataillone 
in der Verlängerung des Regiments 26 über Laakenerhof bis Het 
Ven dicht gegenüber dem Feinde eingeſetzt waren, allerdings mit 
recht gelichteten Linien, — die Nethe hatte ihre Opfer gefordert. 

In Lierre mußten ſich die 35er weiter gedulden. Mit Hilfe 
der vorgezogenen Feldgeſchütze — je ein Zug der 4. (Leutnant 
ber Neferve Blomeyer) und der 6. Batterie Reſerve⸗Feld⸗ 
artillerie⸗Regiments 6 — war es zwar gelungen, einige Barri⸗ 
kaden ſturmreif zu machen und Boden zu gewinnen, aber der 
Nordweſtrand der Stadt wurde auch an dieſem Tage noch nicht 
erreicht. Die Infanterie war eingeklemmt. Nur der linke Nach⸗ 
bar konnte ihr heraushelfen. Ein Höllenfeuer lag noch immer auf 
den Truppen. Zweimal im Laufe des Tages mußte Hauptmann 
zur Nedden den Diviſions⸗Brückentrain wieder aus der Stadt 
hinausſchicken. Er ſelbſt aber arbeitete mit ſeinen Pionieren 
weiter — es mußte geſchafft werden! 

So hatte uns der 5. Oktober zwar ein Stück vorwärts ge⸗ 
bracht, aber eine Lage geſchafſen, die für die Truppen jenfeits 
der Nethe äußerſt kritiſch war. Weniger in Lierre, wo der weſt⸗ 
lichſte Nethearm zwiſchen den beiden Parteien lag, um ſo ernſter 
bei den links anſchließenden Regimentern 26 und 24 (im ganzen 
nur vier Bataillone), die am Abend dieſes trüben und regneriſchen 
Tages in 3 km langer, dünner Linie an der Chauſſee lagen, die 
Nethe nur 2—600 m entfernt im Rücken, über die hinter dem 
äußerſten rechten Flügel nur ein einziger, dazu noch unzuverläſ⸗ 
ſiger, zeitweiſe zerriſſener Brückenſteg führte. Weiter Gelände auf 
dem Nordufer zu gewinnen, war wegen der mangelnden unmittel⸗ 
baren Artillerieunterſtützung nicht möglich. Die Lage unſerer In⸗ 
fanterie jenſeits der Nethe war tatſächlich ſo, daß ſie den Feind 
geradezu zum Vorſtoß reizen mußte. Er blieb auch nicht aus. 
Allerdings entwickelte er ſich nicht, wie man damals annehmen 
mußte, aus einer richtigen Würdigung der ſchwierigen Lage der 
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deutſchen Truppen, ſondern aus einer verzweifelten Beurteilung 
der Geſamtlage von Antwerpen. 

Die Belgier hatten auf dem Hauptangriffsfeld ihre 1., 2. und 
5. Diviſion eingeſetzt, die noch durch Reſerven der 3. und 6. Diviſion 
verſtärkt worden waren. Am 4. war auch die engliſche Marine⸗ 
Brigade unter General Paris eingetroffen und hatte die Belgier 
am Brennpunkte vor Lierre mit drei Bataillonen in erſter Linie 
abgelöſt. Ein weiteres engliſches Bataillon befand fid) mit bet, 
giſchen Truppen dahinter in Reſerve. General Paris hatte den 
Befehl über den Abſchnitt übernommen und ihn durch engliſche 
Ingenieure mit allen Mitteln ſofort ausbauen und verſtärken 
laſſen. Das Eintreffen der Engländer gegenüber der 12. Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Brigade war ſofort fühlbar geworden. Die Stärke bes 
Widerſtandes zeigte ſich als unverkennbar gewachſen, und ſo iſt 
die ſchwierige Lage der 35er nicht zuletzt auf das Eingreifen der 
Engländer zurückzuführen. Auch die engliſchen Flieger brachten 
den Belgiern beachtenswerte Unterſtützung. Trotzdem hatte der 
engliſche Kräftezuwachs, wie wir ſahen, den Angriff der Deutſchen 
nicht aufhalten können. In Verbindung mit dem wachſenden deut⸗ 
[den Drucke auf dem äußerſten linken Flügel bei Termonde*) 
hatte die Überwindung der Nethe in und ſüdlich Lierre vielmehr 
jo tiefen Eindruck auf die belgifch-englifche Heeresleitung gemacht, 
daß eine dringende Aufforderung nach Bordeaux abgeſandt wurde, 
die franzöſiſche Marine⸗Brigade nicht nach Oſtende, ſondern ſofort 
nach Antwerpen zu leiten. Am Abend des 5. hielt König Albert 
in Gegenwart von Churchill einen Kriegsrat ab, auf welchem 
trotz allgemein gedrückter Stimmung beſchloſſen wurde, zu halten 
und weiter zu kämpfen. 

Kaum war dieſer Entſchluß gefaßt, als die Mitteilung eintraf, 
die Deutſchen hätten die Kleine Nethe unmittelbar nördlich Lierre 
überſchritten“ “). Verzweifelte Maßnahmen wurden für notwen- 
dig erachtet, um die Flußlinie zu halten. So erging am 6. Oktober 
) Siehe Seite 70 ff. 


) Die Darſtellung Corbetts, auf bie fld obige Angaben (gen, 
dürfte an ſich richtig ſein. Die Meldung war aber falſch. Nördlich Lierre 
war die Kleine Nethe zu dieſer Zeit noch nicht überſchritten. 
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1 Uhr 15 Minuten früh vom belgiſchen Hauptquartier aus der 
Befehl zum allgemeinen Angriff an die Truppen, um den Feind 
über den Fluß zurückzuwerfen. Nur unter großen Schwierigkeiten 
drang der Befehl langſam durch und erreichte die Truppen teil⸗ 
weiſe erſt nach ſtarken Verzögerungen. Da der Angriff bereits 
auf 2 Uhr vormittags feſtgeſetzt war, ſo meldete General Paris 
— ber ihn überhaupt für unzweckmäßig hielt — er könne ihn nicht 
rechtzeitig ausführen. Aus einer allgemeinen Offenſive wurde ſo 
nur ein Teilangriff von zwei belgiſchen Regimentern, der, nach⸗ 
dem das feindliche Artilleriefeuer ſchon von 10 Uhr abends an an 
Stärke immer mehr zugenommen hatte, in der Hauptſache die 
inneren Flügel der Regimenter 26 und 24 traf. 

Der Feind ſtieß zwiſchen den beiden Regimentern durch. 
Major v. Jacobi mußte ſeine letzten Reſerven einſetzen, um 
den Feind wieder zurückzuwerfen. Es entwickelten ſich harte 
Kämpfe, die den Belgiern vorübergehende Erfolge brachten. Wenn 
auch Meldungen von einem feindlichen Vorſtoß über die Nethe⸗ 
brücken nicht der Wirklichkeit entſprachen, ſo erfolgte doch die Alar⸗ 
mierung der ſüdlich der Nethe ruhenden Truppen, und ſtarke Un⸗ 
ruhe wurde vorübergehend in die Lage gebracht. Es kann heute 
als ein Glücksfall bezeichnet werden, daß die Unterführer — ins⸗ 
beſondere General Paris — die ſchwierige Lage der deutſchen, 
vorwärts der Nethe ſtehenden Truppen nicht richtig erkannt hatten. 
Sie hätten ſonſt von ſich aus den Plan der belgiſchen Heeresleitung 
trotz ſeiner verzögerten Übermittlung ſicherlich mit Leidenſchaft 
aufgegriffen und ſo, wie die Dinge lagen, einen großen Erfolg er⸗ 
ringen können. Nun lief der Angriff in ein verhältnismäßig ge⸗ 
ringfügiges Einzelunternehmen zweier Regimenter aus, das trotz 
anfänglicher Erfolge einen Umſchwung nicht herbeiführen konnte. 

Immerhin war die Lage unſerer Infanterie verzweifelt: Das 
feindliche Artilleriefeuer in unverminderter Stärke auf unſeren 
Stellungen und den Brückenſtellen, wenig Deckung und daher nicht 
unerhebliche Verluſte — leider auch infolge der ſchlechten Beob⸗ 
achtungsverhältniſſe durch eigenes Artilleriefeuer —, dabei Muni⸗ 
tionsmangel, weder Verpflegung noch Waſſer, und die Gewehre 
durch Erdſpritzer zeitweiſe gebrauchsunfähig — jo harrte die In⸗ 
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fanterie aus und wartete auf Wiederholung der Angriffe. Wahr⸗ 
lich bange, ſchwere Stunden, die die Widerſtandskraft der Truppe 
auf eine beſonders harte Probe ſtellten! Inzwiſchen wurden zu 
ihrer Unterſtützung alle möglichen Maßnahmen getroffen. 

Am frühen Morgen des 6. Oktober waren bereits Teile des 
Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 20 übergegangen und ftilten nun 
in Reſerveſtellung die dünne Front. Ihnen folgte alsbald das 
Detachement bes Oberſt v. Kleiſt von der 5. Reſerve⸗Diviſion 
(Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 3 und zwei Bataillone des Reſerve⸗In⸗ 
fanterie-Regiments 8), das den linken Flügel des Reſerve⸗In⸗ 
fanterie⸗Regiments 24 von Het Ven ab nach Südweſten zu ber: 
längerte. 

Aber auch weiter rechts trat eine weſentliche Verſtärkung ein: 
Die Batterien der II. Abteilung des Reſerve⸗Feldartillerie⸗Regi⸗ 
ments 6 gewannen das Nordufer auf einer Brücke, die die uner⸗ 
müdliche Pionier⸗Kompagnie Jt eb ben bereits in der Nacht ſüd⸗ 
lich der Kaſerne geſchlagen hatte, und gingen dicht hinter der vor⸗ 
derſten Linie an der Chauſſee in der Gegend des Friedhofes in 
Stellung. Sie brachten der ſchwer aushaltenden Schweſterwaffe 
die lang erſehnte, unmittelbare Unterſtützung, gaben ihr feſten 
Halt und machten durch ihr Vorgehen auf den Feind ſichtlichen 
Eindruck. Heute wiſſen wir, daß General Paris ſich 11 Uhr vor⸗ 
mittags hier veranlaßt ſah, die ihm unterſtellten Belgier in eine 
rückwärtige Stellung zwiſchen den inneren Forts und dem Fluß 
zurückzunehmen. Dadurch wurde wiederum der rechte Flügel der 
britiſchen Marine⸗Brigade entblößt, die bereits ſeit langer Zeit 
unter ſchwerem Feuer litt. Am Nachmittage mußte ſie nach 
Vremde zurückgenommen werden. So hatte der heldenmütige 
Kampf der deutſchen Truppen bei Lierre einen ausſchlaggebenden 
Erfolg gezeitigt. Die Zurücknahme der belgiſchen und engliſchen 
Truppen übte eine allmählich ſich fortpflanzende Erleichterung auf 
die ganze Front aus. 

Die 42-cm-Batterie Erdmann deckt nun auch das Fort 
Broechem zu, das mit feinem Feuer faſt zwei Tage lang unferen 
Truppen in der Stadt Lierre und an der Brückenſtelle befonders 
zugeſetzt hatte. 
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Fort Chemin be fer 


Der durch zwei Treffer zerſtörte Eingang. 


Aberſchwemmungsgebiet an der Nethe 
Im Hintergrund Fort Broechem. 
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Gegen Mittag wird die Entſpannung der Lage allgemein bemerk⸗ 
bar. Das feindliche Feuer läßt am Nachmittage weiter nach, auch 
das der Infanterie gegenüber dem Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 24, deſſen Lage noch während des ganzen Vormittags be⸗ 
ſonders ernſt geweſen war. 

In Lierre erreichte bas I. Bataillon Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ments 35 den Nordweſtrand der Stadt und überſchritt mit drei 
Kompagnien den 3. Nethearm. Es wurde damit aus ſeiner 
ſchauderhaften Lage befreit, in der es 40 Stunden lang brav aus: 
gehalten hatte. Allmählich machte ſich auch die Wirkung unſerer 
ſchweren Artillerie geltend, die wegen mangelnder Beobachtung 
in dem äußerſt unüberſichtlichen Gelände nur zu lange ſchmerzlichſt 
entbehrt wurde. Sie hatte nun Erfolg nicht nur gegen die feind⸗ 
lichen Infanterieſtellungen, ſie dämpfte auch das gegneriſche Ar⸗ 
tilleriefeuer, das beſonders gegen unſere Beobachter auf den 
Türmen von Lierre gerichtet war. 

Am Abend erlaubte die Lage, das Reſerve⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 20, das hinter dem Regiment 24 in Reſerve bereit ſtand, auf 
das ſüdliche Ufer in Gegend Itterbeek zurückzunehmen. 

Inzwiſchen war die 5. Referve-Divifion auf ihrer ganzen 
Front an das Überſchwemmungsgebiet der Nethe mit loſen 
Schützenlinien herangegangen. Die Maſſe mußte weiter zurückge⸗ 
halten werden, denn der Feind ſetzte ſeine ganze Feuerkraft ein, 
um dem Angreifer die Annäherung und erſt recht den Übergang 
zu verwehren. Dies hinderte jedoch bei den Pionieren nicht den 
Drang, Übergangsmöglichkeiten zu erkunden und zu ſchaffen. An 
allen in Frage kommenden Stellen geſchah dies mit außerordent⸗ 
lichem Schneid. Wo es aber den Pionieren glückte, Übergänge her⸗ 
zuſtellen, da ſcheiterte dann das Übergehen der Infanterie im 
feindlichen Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer. Wenn es am 
Nachmittag und Abend des 6. Oktober trotzdem einigen Truppen⸗ 
teilen glückte, vor der eigenen Front den Übergang zu bewerk⸗ 
ſtelligen, ſo verdankten ſie es dem durch den Übergang bei Lierre 
erzielten Druck auf des Gegners Flanke. Die Übergangsſtellen 
waren dann vom rechten Nachbarn geöffnet worden. Hatte ſich 


die 6. Reſerve⸗Diviſion 48 Stunden in hartem Kampfe gemüht, um 
Antwerpen. b 


66 Antwerpen 1914, 


das nördliche Ufer au gewinnen, bie 5. Referve-Divifion brachte 
ihre Truppen nun binnen zwölf Stunden im Laufe des 6. Oktober 
hinüber. 

Das Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 8 war mit zwei Bataillonen 
und dem Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 3 — wie bereits erwähnt — 
ſüdlich Lierre übergegangen und hatte ſich im Anſchluß an die 
6. Reſerve⸗Diviſion bis in die Gegend De Beunt entwickelt. 

Das III. Bataillon des Regiments konnte nach kurzem Gefecht 
bei Duffel⸗Voogdy um 4 Uhr nachmittags auf Schnellbrücken 
übergehen, da der Feind infolge des von Lierre kommenden 
Druckes weichen mußte. 

Das Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 48 erzwang ſich den Über⸗ 
gang beim Dorfe Duffel Unter der Wirkung des zuſammenge⸗ 
faßten Feuers gelang es dem I. Bataillon um 2 Uhr nachmittags, 
in das Dorf einzudringer und im Häuſerkampf die Nethe zu er- 
reichen. Unter ſtarkem Feuer ſtellte die 3. Kompagnie Pionier- 
Regiments 24 mit Leitern und Brettern einen behelfsmäßigen 
Übergang über die zerſtörte Chauſſeebrücke her. Aber der Feind 
hielt in den gegenüberliegenden Häuſern noch zähe feſt. Da wurde 
auch hier zu dem einfachſten Mittel gegriffen: Mit Hilfe eines vor⸗ 
gezogenen Geſchützes in direktem Schuß der Widerſtand gebrochen 
und der Übergang erzwungen. Über die Chauſſeebrücke und auf 
Schnellbrücken, Kähnen und Pontons eilte das 1. Bataillon bin, 
über. Ihm folgte ſehr bald bas III., das auch noch in den Häuſer⸗ 
kampf verwickelt wurde. Das II. Bataillon wurde erſt am Abend 
auf das nördliche Ufer nachgeführt. 

Das Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 12, das am Vormittag noch 
mit Übergangsverſuchen bei Chau. Schrans den Feind getäuſcht 
hatte, ging ohne Kampf hinter dem Regiment 48 bei Duffel über 
und verlängerte deſſen linken Flügel unmittelbar nördlich der 
Nethe. 

Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 52 war nach vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, öſtlich Chau. Rozendael das noch vom Feinde beſetzte nörd⸗ 
liche Ufer zu gewinnen, Nethe abwärts marſchiert, ging bei Laake⸗ 
nerhof über die Nethe und ſetzte ſich, hinter ber Front entlang und 
durch Duffel rückend, in den ihm zugewieſenen Abſchnitt auf ber: 
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linken Flügel der Diviſion. Lange nach Mitternacht erſt erreichte 
das Regiment ſeine Stellung. 

Kaum war die nötigſte Sicherung durch die Infanterie vor⸗ 
handen, ſo begannen auch ſchon die Pioniere im ganzen Abſchnitt 
der Diviſion die Schnellbrücken und Brückenſtege durch Kolonnen⸗ 
brücken zu erſetzen, auf denen das ſofortige Nachziehen der Ar⸗ 
tillerie ermöglicht wurde. 

Bei ber Marine-Divifion glückte aber auch an dieſem Tage 
der Übergang noch nicht. Bereits am 5. Oktober hatte die Diviſion 
zwei gemiſchte Detachements unter Oberſtleutnant v. Goetze an 
der Straße Kuikenſtraet — Waelhem bereitgeſtellt, um die beiden 
Brückenſtellen zu beſetzen. Sie erreichten zwar den Nethedamm, 
gerieten aber in [o ſtarkes Infanterie, Maſchinengewehr⸗ und 
Artilleriefeuer, daß ſchon das Verbleiben dort ſehr verluſtreich, 
an einen Übergang aber nicht zu denken war, zumal auch das 
Brückenmaterial teils zerſchoſſen wurde, teils im Uferſchlick 
verſank. 

Auch am 6. erwieſen ſich erneute Verſuche, Brücken zu ſchlagen, 
infolge des ſumpfigen Ufergeländes als unausführbar. Die Er⸗ 
ſchütterung des Feindes war durch unſer Artilleriefeuer noch nicht 
erreicht und mußte von neuem angeſtrebt werden. 

Inzwiſchen war beim rechten Nachbarn der Fluß in breiter 
Front überwunden worden; die Marinetruppen konnten ſich daher 
den gewaltſamen Übergang im eigenen Abſchnitte erſparen. Am 
7. Oktober früh ging General v. Wi chmann mit der Maſſe ſeiner 
Marine-Infanterie-Brigade bei Duffel über und öffnete dann bei 
Chau. Rozendael und Waelhem für ſeine beiden dort verbliebenen 
Bataillone die Übergänge. Der Feind, der ſich hier noch gehalten 
hatte, räumte ſeine Stellungen in panikartiger Flucht. 

Wie eine Erlöſung wurden die im Laufe des 6. eingehenden 
Meldungen empfunden. Brachten ſie uns doch die Gewißheit, daß 
der ſchwerſte Teil der Belagerung glücklich überwunden war. 

„Der Angriff hat die Nethe überſchritten und nähert ſich dem 
inneren Fortgürtel.“ So lautete in nüchterner Soldatenſprache 
die Meldung von der gewaltigen Leiſtung im Heeresbericht vom 
7. Oktober. Wir wußten allein, wie Großes in den knappen Worten 
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fag. Mit banger Sorge hatten feit zwei Tagen bie Augen ber 
Führung auf den braven Truppen geruht, die mit Todesverach⸗ 
tung ſich in die faſt unlösbar erſcheinenden Aufgaben ſtürzten — 
mit banger Sorge, ob ſie ihr Ziel erreichen, ob ſie es dann aber 
auch gegen feindliche Gegenangriffe halten würden, die ihnen 
andernfalls Vernichtung in den Wellen der Nethe bringen mußten. 
Nun war die Tat vollbracht. Die 6. Reſerve⸗Diviſion hatte ihre 
ſchwere Aufgabe unter ihrem bewährten Führer, Generalleutnant 
v. Schickfus, glänzend gelöſt. Hatte fid) bie Aufrollung der 
Fortlinie Waelhem—Lierre, beim linken Flügel der 5. Reſerve⸗ 
Diviſion beginnend, von Weſten nach Oſten vollzogen, ſo war der 
Netheübergang, vom rechten Flügel der 6. Reſerve⸗Diviſion aus⸗ 
gehend, in umgekehrter Richtung erfolgt. Ein Hauptverdienſt an 
dieſem Gelingen trug der leider ſchon 14 Tage ſpäter gefallene 
Pionier⸗Hauptmann zur Nedden, der durch ſeine rückſichtsloſe 
Energie und Todesverachtung mit ſeinen Pionieren der Infanterie 
und Artillerie den Weg über die Waſſerläufe bahnte. 

Reiche Ernte hielt der Tod unter den Tapferen. Über manches 
frühe Heldengrab rauſchten die Waſſerfluten dem Meere zu, von 
ſtarken deutſchen Heldenſöhnen aller Welt Kunde gebend. — 

Un verhältnismäßig ſchwerer waren die Verluſte der Gegner, 
die ſich unter dem Einfluſſe der engliſchen Unterſtützung an der 
Nethe vielleicht hartnäckiger geſchlagen haben als in der Sort 
linie. Beſonders unſere Artillerie, die hier, unterſtützt von den 
öſterreichiſchen Batterien, zum zweiten Male den Widerſtand des 
Verteidigers gebrochen hat, fügte, wie Gefangene einſtimmig be⸗ 
zeugten, dem Gegner ſchwere Verluſte zu. 

Der 6. Oktober hat das Schickſal Antwerpens beſiegelt. Der 
äußere Fortgürtel war durchbrochen, die Nethe auf breiter Front 
überſchritten. Die innere Fortlinie konnte ernſtere Schwierigkeiten 
nun kaum noch bereiten. 

Die an der Nethe geſchlagenen Belgier waren im Verlauf 
der Kämpfe am 5. und 6. Oktober nach und nach bis in die Linie 
Kaplaer—Donk—Eiſenbahndamm zurückgewichen. Nur eine 
Barrikade an der Chauſſee Lierre — Antwerpen blieb beſetzt. In⸗ 
zwiſchen war auch die 1. und 2. Brigade der engliſchen See⸗Divi⸗ 
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lion eingetroffen. In der Nacht vom 4. zum 5. hatten ſie Dün⸗ 
kirchen mit der Eiſenbahn verlaſſen und erreichten am 6. 10. um 
2.30 morgens über Gent Et Nicolas die Feſtung, wo ſie am 
Fort 6 der inneren Linie Unterkunft bezogen. Sie erhielten 
Befehl, die Stellung zwiſchen den inneren Forts als Aufnahme⸗ 
ſtellung für ein etwaiges weiteres Zurückgehen der vorderen Linien 
zu beſetzen und auszubauen. 

Der Rückzug des Gegners war von Patrouillen des Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiments 35 bereits in der Nacht vom 6. zum 7. feſt⸗ 
geſtellt worden. Der für den Morgen des 7. befohlene Angriff 
auf der ganzen Front konnte alſo unterbleiben. Die allgemeine 
Vorwärtsbewegung kam ohne Kampf wieder in Fluß. 

Beſonders auf engliſcher Seite ſah man die Lage der Ver— 
teidigung der Feſtung auch nach dem Fall der Nethelinie an 
dieſer Front zunächſt noch durchaus nicht als hoffnungslos an. 
Schwere Sorgen bereiteten der belgiſch-engliſchen Leitung jedoch 
die Ereigniſſe auf dem Weſtflügel an der Schelde, die ſich gleich⸗ 
zeitig mit den eben geſchilderten Kämpfen abgeſpielt hatten. 


Die Ereigniſſe auf dem linken Flügel (37. £anbmebt-Brigabe) 

bis zum 6. Oktober. 
(Skizze 1 und 6.) 
Hach der Geſamtlage und den Waſſerverhälniſſen 
war es — wie bereits auseinandergeſetzt — 
nicht möglich geweſen, den Angriff von Weſten, 
alſo auf dem linken Scheldeufer, gleichzeitig 
mit dem von Südoſten geführten anzuſetzen. 
Zunächſt hatte nur die gemiſchte 37. 
Landwehr⸗Brigade unter Generalleutnant 
v. Meyer für die Aufgaben auf dem linken Flügel verfügbar 
gemacht werden können. Sie war bereits am 25. September zum 
Schutze der linken Flanke nach Aloſt am Dendre marſchiert und 
hatte dieſen Ort beſetzt. Der Dendre bildete mit ſeinem Laufe von 
Süden nach Norden einen vollkommenen Flankenſchutz der Be⸗ 
lagerungsarmee, wenn Aloſt in unſerer Hand war. Hier liefen 
alle Straßen zuſammen, die in den Rücken der 4. Erſatz⸗Diviſion 
führten. 

War für das Feſthalten dieſes wichtigen Punktes auch nicht 
die ganze Brigade erforderlich, ſo mußten jedenfalls genügend 
ſtarke Teile dort bleiben. Es erſcheint daher faſt zuviel verlangt, 
wenn die Brigade ſich auch noch in den Beſitz der befeſtigten 
Stadt Termonde ſetzen, dort die Scheldebrücken wiederherſtellen, 
den Übergang über die 100—150 m breite Schelde erzwingen und 
die Bahnlinien, die nördlich der Schelde von Antwerpen nach 
Weſten führten, zerſtören ſollte. Dafür war auch ihre Ausſtattung 
mit Artillerie und Pionieren zu ſchwach, Brückenmaterial 
fehlte ganz. 
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Unter dem Eindruck des gleichzeitigen deutſchen Hauptan⸗ 
griffes gegen die Südoſtfront war der dritte Ausfall der Belgier 
über Termonde gegen den linken Flügel des III. Reſerve-Korps 
in den Anfängen ſtecken geblieben“). Die Belgier ließen nun die 
3. und 6. Diviſion im Südweſt⸗Abſchnitt gegenüber der 4. Erſatz⸗ 
Diviſion ſtehen. Die 4. belgiſche Diviſion blieb in Termonde und 
die Ravallerie-Divifion wirkte von Gegend Wetteren aus gegen 
unſere linke Flanke. 

Die 37. Landwehr⸗Brigade hatte alſo in dem beſonders 
ſchwierigen Gelände eine Infanterie- und eine Kavallerie-Diviſion 
gegenüber, — kein Wunder, daß der Erfolg zunächſt ausblieb. 

Unter Zurücklaſſung eines Bataillons mit etwas Kavallerie 
in Aloſt war General v. Meyer am 26. September nach Norden 
abmarſchiert, um befehlsgemäß Termonde zu nehmen. Mit den 
Hauptkräften marſchierte er auf dem weſtlichen Ufer des Dendre, 
mit einem ſchwächeren Detachement auf dem öſtlichen Ufer. 

Die in Aloſt belaſſenen Truppen mußten ſehr bald dem An- 
griffe ſtärkeren Feindes weichen und zogen ſich auf die Brigade 
zurück. Bis dahin hatte dieſe mit ihren Hauptkräften erfolgreich 
bei Gyſeghem gekämpft. Jetzt mußte ſie über den Dendre bis in 
die Gegend von Moorſel und Baerdeghem zurückgehen. Die auf 
dem Oſtufer vorgerückte rechte Kolonne war bis in die Vorſtadt 
St. Gilles gelangt, wurde dort in heftigen Straßenkampf verſtrickt, 
abgeſchnitten und mußte ſich ſchließlich zur Brigade durchſchlagen. 

Termonde war alſo nicht genommen und Aloſt verloren! Nach 
vergeblichen Verſuchen am 27. wurde letzteres jedoch am 28. Sep⸗ 
tember wiedergenommen. Die Brigade war inzwiſchen der 4. Er- 
ſatz⸗Diviſion unterſtellt worden. Sie blieb vorläufig mit der Maſſe 
bei Aloſt, dauernd ſtark beunruhigt durch die belgiſche Kavallerie, 
[tarte Radfahrer⸗Abteilungen, Panzerautos unb Panzerzüge. Ein 
Detachement von zwei Bataillonen, zwei Batterien und einer 
Pionier⸗Kompagnie wurde unter Oberſtleutnant v. Coſel nach 
der Gegend von Termonde entſandt, um dort die linke Flanke 
der 4. Erſatz⸗Diviſion zu decken. 


* Val. Seite 31. 
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Mit dem Fortſchreiten der Operationen auf dem Hauptkampf⸗ 
felde an der Nethe gewann naturgemäß die Lage auf dieſem 
äußerſten linken Flügel am Dendre an erhöhtem Intereſſe. Eine 
Preisgabe Antwerpens durch die belgiſche Armee, ohne daß ſie 
alles verſucht hätte, die Feſtung zu halten, erſchien zwar jetzt faſt 
ebenſo unwahrſcheinlich als vorher. Die tatkräftige engliſche Unter⸗ 
ſtützung, die man an der Nethe feſtgeſtellt hatte, war ja nur zu 
verſtehen, wenn man Antwerpen behaupten wollte, koſte es, was 
es wolle. Beſtand die Abſicht, die belgiſche Armee aus der Feſtung 
zu ziehen, ſo war ein gleichzeitiges Hineinwerfen, obendrein müh⸗ 
ſam herbeizuſchaffender, neuer engliſcher Kräfte geradezu wider⸗ 
ſinnig. Trotzdem mußte General v. Beſeler nach dem über⸗ 
raſchend ſchnellen Falle der Forts und der Nethelinie mit ver⸗ 
zweifelten Entſchlüſſen des belgiſchen Königs, vielleicht gerade 
unter engliſchem Einfluß, rechnen. Es lag auf der Hand, daß die 
belgiſche Armee jetzt verſuchen konnte, einer Kapitulation in der 
Feſtung auszuweichen. Dann erſchien der Verſuch eines Abzuges 
nach Weſten, um den Anſchluß an die verbündeten Hauptkräfte 
zu ſuchen, am wahrſcheinlichſten. Vernichtung der belgiſchen Armee 
war aber das höhere Ziel, das die deutſche Führung vor Augen 
hatte und das mit allen, auf dem Hauptangriffsfelde entbehrlich 
werdenden Mitteln und Kräften verfolgt wurde. 

Als daher am 4. Oktober das Generalgouvernement noch die 
1. Reſerve⸗Erſatz⸗Brigade unter Generalmajor Jung verfügbar 
machen konnte, wurde ſie dem linken Flügel zugeführt, um dort 
den Druck nach Norden zu verſtärken. Sie löſte die 37. Landwehr⸗ 
Brigade bei Aloſt ab und machte ſie für die wichtigere Aufgabe 
— Erzwingung des Übergangs bei Termonde — frei. 

Hier hatten dem Detachement Coſel belgiſche Motorboote, 
die mit Maſchinengewehren und Geſchützen ausgeſtattet waren, 
den Kampf ungemein erſchwert und jede Erkundung an der Schelde 
verhindert. Unſere Artillerie war wirkungslos gegen ſie. Nun⸗ 
mehr erhielt General v. Werder Befehl, die 37. Landwehr⸗ 
Brigade bei Schoonaerde über die Schelde gehen und Termonde 
von Norden öffnen zu laſſen. Der Brigade wurden hierfür zwei 
ſchwere Haubitz⸗Batterien zugeführt. Das baldige Nachfolgen einer 
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weiteren Landwehr⸗Brigade konnte in Ausſicht geſtellt werden. 

Noch am 4. Oktober errreichte General v. Meyer mit ſeiner 
Brigade Schoonaerde und beſetzte es nach kurzem Kampf. Die 
Brücken über den 100—150 m breiten Fluß fand er zerſtört und 
geriet in das Feuer des auf dem jenſeitigen Ufer faſt unſichtbar 
eingebauten Gegners. Brückentrains fehlten noch immer, und die 
auf dem Kanal bei Gyſeghem aufgetriebenen Kähne konnten nicht 
nach Schoonaerde gebracht werden. Alle Verſuche, die zerſtörte 
Brücke wiederherzuſtellen oder auf Tonnenflößen hinüberzu— 
kommen, ſcheiterten am 5. und auch am 6. an dem zähen Wider⸗ 
ſtande, den die Belgier, unterſtützt durch die Geländeverhältniſſe, 
leiſteten. Obwohl alſo den hier kämpfenden deutſchen Truppen 
greifbare Erfolge verſagt geblieben ſind, hat dennoch ihr Angriff 
für die Geſamtlage der Feſtung und die Entſchlüſſe der belgiſch⸗ 
engliſchen Heeresleitung ausſchlaggebende Bedeutung gewonnen. 
Wir ſind erſt heute, wo wir die Abſichten und Beweggründe der 
Gegner, die ihr Handeln damals leiteten, kennen, in der Lage, 
dies richtig würdigen zu können. 


Die Lage in Ankwerpen am 6. u. 7. 10. 
(Skizze 1 und 6.) 

ie deutſchen Angriffe bei Baesrode, Termonde 
fee] und Schoonaerde find es in erfter Linie ge: 
P» WA] melen, bie zum Hilferuf nach Frankreich Ver: 
en NA anfafjung gaben“). Sie hatten die gegenüber: 
ſtehenden, überlegenen belgiſchen Truppen ber- 
artig erſchöpft, daß weiterhin die 6. Diviſion zu 
— ihrer Unterſtützung aus der Hauptangriffs- 
front herausgezogen werden mußte. Sie überſchritt bei Tamiſe 
die Schelde und brachte dem rechten belgiſchen Flügel wirkſame 
Hilfe. Über dieſen örtlichen Erfolg hinaus hatte das ſcharfe deutſche 
Zupacken bei Termonde die Sorgen um die Aufrechterhaltung der 
Verbindung Antwerpens nach Weſten in einer Weiſe vergrößert, 


“a A 
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daß die Hoffnung auf Behauptung ber Feſtung bis zum Wirkſam⸗ 
werden der geplanten Entlaſtungsoffenſive immer mehr offen⸗ 
kundiger Verzweiflung Platz machte. Hatte man doch den Wider⸗ 
ſtand nach dem Falle der erſten Forts mit engliſcher Hilfe vor 
allem verſtärkt, weil operative Hilfe von außen Antwerpen retten 
ſollte, wobei die Mitwirkung von erheblichen Teilen der belgiſchen 
Feldarmee vorgeſehen war“). Wurde dieſen Kräften der Weg 
nach Weſten abgeſchnitten, ſo ſtand nicht nur die ganze Operation 
in Frage, ſondern die Einſchließung der belgiſchen Armee und 
in abſehbarer Zeit ihre Kapitulation mußten die Folge ſein. 
Churchill hatte in dem wichtigen Übereinkommen vom 
3. 10.^*) dem belgiſchen Könige verſprochen, nach drei Tagen 
beſtimmte Zuſicherungen über die außerhalb Antwerpens einzu⸗ 
leitenden operativen Maßnahmen zu geben. Die Zeit mar ver 
ſtrichen. Wie ſah es nun in Wirklichkeit aus? 

Von aller Hilfe iſt jetzt im entſcheidenden Augenblick keine 
Spur zu finden! England hofft auf Frankreich, Frankreich auf 
England. Über Art und Zahl der zu ſtellenden Truppen ſtreitet 
man weiter. Die Unſicherheit des Kanals dauert Dank der regen 
Tätigkeit unſerer U-Boote an. Über die zweckmäßigſte Sicherung 
gegen dieſe „Peſt“ kann man ſich nicht einigen. Die Auswahl der 
Ausladehäfen läßt ernſte Meinungsverſchiedenheiten entſtehen. 
Transporte kollidieren miteinander. Ungenügende Ausladevor⸗ 
richtungen zwingen zu Umleitungen und verurſachen Zeitverluſt. 
Schließlich muß gar das eben gelegte Minenfeld geräumt 
werden. Schlechtes Wetter auf der See ſtört die Arbeiten. Die 
Operationen an der Hauptfront verlaufen durchaus nicht wunſch⸗ 
gemäß. Deutſche Verſtärkungen treten hier zahlreicher auf. Der 
Kampf zieht ſich über Arras nach Lille und engt die Operations⸗ 
freiheit immer mehr ein. Schon wird ein deutſches Detachement 
im Marſch auf Oſtende gemeldet. 

Es kann nicht überraſchen, daß Joffre und French unter 
dieſen Verhältniſſen das Übereinkommen trafen, von direkten 
Operationen zum Entſatz von Antwerpen nunmehr endgültig Ab⸗ 


*) Vgl. Seite 51. ) Seite 53. 
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ſtand zu nehmen. Sie erblickten jetzt bas beſte Mittel zur Rettung 
der Feſtung in einer Umfaſſung des rechten deutſchen Flügels bei 
Lille und beſchloſſen, dort die Hauptkräfte zu ſammeln. Mit Hilfe 
der drei engliſchen Brigaden, ſo hoffte man, werde Antwerpen im⸗ 
ſtande ſein, die erforderliche Zeit durchzuhalten. 

Von dieſem Entſchluſſe wurde aber „unglücklicherweiſe“ die 
engliſch⸗belgiſche Führung in der Feſtung nicht unterrichtet. Hier 
fand am 6. Oktober nachmittags im Beiſein Churchills eine 
Konferenz ſtatt, in der, durchaus nicht im Einklange mit dem 
Wunſche der franzöſiſchen Heeresleitung, beſchloſſen wurde, in 
Hinſicht auf die moraliſche und körperliche Verfaſſung der Truppen 
ſofort auf die innere Fortlinie zurückzugehen. General Paris 
ſollte mit den drei engliſchen Brigaden und belgiſcher Unter» 
ſtützung die Stadt ſolange halten, als ſie die Beſchießung aushalten 
würde. Der Reſt der belgiſchen Armee war in eine Stellung 
jenſeits der Schelde zu führen, von wo aus ſie in der Lage ſei, 
jeden aus weſtlicher Richtung angeſetzten Entlaſtungsverſuch zu 
unterſtützen. Die belgiſche Regierung entſchloß ſich, nach Oſtende 
überzuſiedeln. 

Hier traf am 7. Oktober, infolge der oben geſchilderten Ver— 
hältniſſe [tart verzögert, der Führer der engliſchen 7. Infanterie 
Diviſion, General Cappes, ein, während ſeine Truppen ſelber 
in Zeebrügge bis zum Abend dieſes Tages vollſtändig gelandet 
wurden. Die gleichfalls nach Zeebrügge beſtimmte 3. engliſche 
Kavallerie⸗Diviſion mußte wegen unzureichender Auslademöglich⸗ 
keit umgeleitet werden. Die örtlichen Behörden in Oſtende ver— 
langten von Cappes die ſofortige Weiterleitung der Truppen 
mit der Bahn nach Antwerpen. Auch hier war man nicht, eben⸗ 
ſowenig wie Cappes felber, über die inzwiſchen getroffenen 
Vereinbarungen Joffres mit French unterrichtet. Cappes 
weigerte ſich, der Aufforderung zu folgen, als er erfuhr, daß 
deutſche Truppen im Begriff ſeien, die Schelde unterhalb Gent zu 
überſchreiten. 

Die deutſche Einwirkung in Gegend Termonde zog alſo 
immer weitere Kreiſe. Lord Kitchener hatte Cappes aus⸗ 
drücklich gewarnt, ſich in Antwerpen einſchließen zu laſſen. Letz⸗ 
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terer bezog daher bei Brügge Unterkunft, um eine weitere 
Klärung der Lage abzuwarten. Franzöſiſche Truppen waren — 
teilweiſe gleichfalls zu Schiff nach Dünkirchen gelangt — im An⸗ 
marſch. Der für Cappes als Befehlshaber der neugelandeten 
engliſchen Truppen von der Aisne her berufene Generalleutnant 
Rawlenſon, ebenfalls ohne Kenntnis der letzten Abſichten der 
franzöſiſchen Heeresleitung, billigte die Maßnahmen und ſchlug 
am 7. ſein Hauptquartier in Brügge auf. 

Die Lage hatte ſich alſo völlig geändert. Auf deutſcher 
Seite war man natürlich davon nicht unterrichtet, hatte aber, 
wie wir geſehen haben, ganz richtige Vermutungen ange— 
ſtellt und, mit Verſtärkung des Druckes gegen den feindlichen 
rechten Flügel, begonnen, dem nach den heftigen Erſchütterungen 
an der Hauptangriffsfront bereits ſtark ſchwankenden Gebäude 
die letzten Stützen zu entziehen. War man auf belgiſch⸗engliſcher 
Seite auch entſchloſſen, die Feſtung weiter zu halten, ſo gab man 
doch mit dem Abmarſch der belgiſchen Armee über die Schelde das 
beſte Verteidigungsmittel preis. Zwar war der Abmarſch mit der 
Abſicht geſchehen, den aus weſtlicher Richtung erwarteten Ent⸗ 
laſtungsverſuch wirkſam unterſtützen zu können; ausſchlaggebend 
aber war für dieſen ſchwerwiegenden Entſchluß die moraliſche und 
körperliche Verfaſſung der Truppe geweſen. Hilfeſuchend ſtreckte 
der Belgier nun ſeine Hand nach Weſten aus, in der Hoffnung, 
daß ſie ergriffen würde, und er geſtärkt zu neuem Schlage gegen 
den Bedränger ausholen könne. „Abwartend“ aber verharrte 
Rawlenſon mit ſeinen friſchen Truppen, obwohl die eben ver⸗ 
lebten Tage doch wahrlich deutlich genug bezeugten, daß der 
Deutſche ſchnelle Arbeit zu leiſten verſtand. 

Joffres unb Frenchs Hoffnung, daß Antwerpen fid) 
aus eigener Kraft halten würde, bis die Entſcheidung in Flandern 
die Feſtung befreien müßte, war unter dieſen Verhältniſſen ſchon 
in der Stunde zunichte geworden, in der ſie ausgeſprochen war. 
Die deutſchen Schläge waren zu wuchtig geweſen, als daß die von 
den Gegnern geplante mittelbare und höchſt ungewiſſe Einwirkung 
auf die Belagerung noch Rettung bringen konnte. Das Drama ging 
ſeinem Ende entgegen. Das ſollte ſich ſchnell zeigen. — 
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Während bie belgiſche Feldarmee ohne die zurückbleibende 
2. Diviſion den Übergang über die Schelde vollzog, gab der eng⸗ 
liſche General Paris, nunmehr der eigentliche Leiter der Ver⸗ 
teidigung der belgiſchen Feſtung, den Befehl, die öſtlich der Schelde 
verbleibenden Truppen in die Stellungen zwiſchen die Forts der 
inneren Linie zurückzunehmen. Die belgiſchen Feſtungstruppen 
beſetzten die Forts ſelber. Die 1. engliſche See-Brigade wurde 
auf dem linken Flügel zwiſchen den Forts 1—5, die 2. anſchließend 
bis Fort 7, ein Bataillon der Marine-Brigade bei Fort 8 ein⸗ 
geſetzt, der Reſt der engliſchen Truppen als Reſerve nach Gegend 
Waesdonck zurückgenommen. Außerdem ſtand die 2. belgiſche Di⸗ 
viſion zur Verfügung. Britiſche Ingenieure bemühten ſich mit 
belgiſchen Truppen die ganze Nacht über, die Stellung zu ver⸗ 
ſtärken. 


Bis zur fapifulation (7.— 10. Oktober). 
(Skizze 5.) 

ntſprechend den Feſtſtellungen der Patrouillen 
der 6. Reſerve⸗Diviſion in der Nacht vom 6. 
zum 7. Oktober über den Abzug des Feindes 
vollzog fid) die weitere Vorwärtsbewegung 
auf dem Hauptangriffsfelde zunächſt ohne 
Zéi Kampf. Es wurde damit gerechnet, daß ber 
e — Feind fid) auf dem Höhenrücken von Linth 
erneut ſetzen würde. Es ſtellte ſich aber ſehr bald heraus, daß 
dies nicht der Fall war, ſondern daß er auf die Fortlinie zurück⸗ 
gegangen war, aus der er ein ruhiges, gleichmäßiges Feuer unter⸗ 
hielt. Schrittweiſe erreichten die Diviſionen am 8. die Bahn 
Contich Boom. Dem Feuer der feindlichen ſchweren Batterien 
aus der inneren Fortlinie mußte Rechnung getragen werden; auch 
wollte man die Unterſtützung der eigenen ſchweren Artillerie nicht 
entbehren. Dieſe konnte wegen der erforderlichen Brückenbauten 
zum größten Teil erſt am 8. Oktober die Nethe überſchreiten. 
Mit erneutem feindlichem Widerſtand in der inneren Fort— 
linie wurde beſtimmt gerechnet, hatte doch der Gegner wiederum 
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wie in ben erften Belagerungstagen verfucht, mit losgelaſſenen 
Leerzügen unſere Vorbewegung zu erſchweren. 

Auf dem rechten Flügel war am 7. die 26. Landwehr-Brigade 
nordweſtlich Nylen und bei Emblehem über die Kleine Nethe ge⸗ 
gangen und hatte Fort Broechem und das Zwiſchenwerk Maſſen⸗ 
hoven beſetzt. Die Artillerie des Forts Broechem, das mit faſt 
150 ſchwerſten Geſchoſſen belegt worden war, hatte faſt gar nicht 
gelitten. Die Panzertürme — 1 für 15⸗em⸗, 2 für 12-cm., 4 für 
7.5em-Kanonen — waren bei Beſetzung des Forts in brauch⸗ 
barem Zuſtande. Von den zwei Panzertürmen für Sturmabwehr 
war einer zerſtört. Dagegen hatten die ſchweren Geſchoſſe den 
Kaſernen⸗ und Schutzhohlräumen, die an fünf Stellen durch⸗ 
ſchlagen wurden, arg zugeſetzt (Anlage 2). 

Die 26. Landwehr⸗Brigade ſtand nun in unmittelbarer Füh⸗ 
lung mit dem Detachement D d er mann, das von Grobbendonck 
aus nach Santhoven vorgeſtoßen war. Major v. Ucermann 
hatte ſein Detachement in ſehr geſchickter Weiſe in dem unüber⸗ 
ſichtlichen und recht ſchwierigen Gelände vorgeführt und den Feind 
in dieſer Richtung abgelenkt. Die Beweglichkeit des Detachements, 
ſein wechſelndes Auftreten an den zahlreichen Kanal» und Fluß: 
brücken und dle bis Turnhout ausgedehnten Zerſtörungen täuſchten 
den Feind derartig über ſeine Stärke, daß in den feindlichen Be⸗ 
richten von einer „Heeresmacht“ die Rede war. Der Zweck war 
alſo erreicht. 

Im Laufe des 8. Oktober war die Maſſe der ſchweren Artillerie 
über die Nethe nachgezogen und ſo weit vorwärts in Stellung ge⸗ 
bracht worden, daß die Niederkämpfung der Forts 3—5, ber 
neuen Einbruchsſtelle, begonnen werden konnte. Das Bom⸗ 
bardement der Stadt ſelber begann bereits früher. 

Am 6. abends war nämlich beim Generalkommando folgen⸗ 
des Schreiben der Oberſten Heeresleitung eingegangen: „Es iſt 
dringend erforderlich, durch ſchnellen Fall von Antwerpen die 
dort befindlichen Truppen für den rechten Heeresflügel verfügbar 
zu machen. Hierzu erſcheint es geboten, nicht zu warten, bis 
15 m⸗Kanonen eine Stellung erreichen, die Beſchießung des 
Stadtinnern einſchließlich Hafen geſtattet, ſondern wenigſtens mit 
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einer Batterie ſogleich wenige Schüſſe mit äußerſter Schußweite 
gegen die Vorſtädte abzugeben und darauf ſofort mit ganz kurzer 
Befriſtung Aufforderung zur Übergabe an den Kommandanten 
ergehen zu laſſen. Vorbereitungen zum Inſtellungbringen der 
übrigen Kanonen zum Beſchießen des Stadtinnern brauchen da— 
durch nicht berührt zu werden.“ 

Dieſer Forderung konnte in der Nacht zum 7. Oktober noch 
nicht entſprochen werden; auch die weittragendſten Kanonen, die 
15 m⸗Schirmlafetten⸗Batterien, waren noch nicht bis auf 16 km 
herangebracht worden. Nachdem aber am 7. Oktober genügend 
Gelände jenſeits der Nethe gewonnen war, wurde durch den 
ſpaniſchen Marine⸗Attachs in Brüſſel dem Kommandanten von 
Antwerpen das Bombardement zunächſt angekündigt. Da die ge⸗ 
forderte Antwort bis 12 Uhr mitternachts nicht eingegangen war, 
erfolgte wenige Minuten ſpäter die Feuereröffnung gegen die 
Stadt ſelber. Hierfür waren die Pläne [don mehrere Tage nor: 
her vorbereitet und in dieſen die zu ſchonenden Stadtteile kennt⸗ 
lich gemacht, zu denen auch die Umgegend der Kathedrale gehörte. 
Ausdrücklich war in dem Bombardementsbefehl angeordnet 
worden, daß die Gegend der Kathedrale unbedingt zu ſchonen ſei. 

Es war ein bedeutungsvoller Augenblick, als zu dem im 
friedlichen Kloſtergarten zu Thildonck in Spannung lauſchenden 
Generalkommando um 12.25 nachts die erſten gegen die Stadt 
Antwerpen gerichteten Schüſſe durch die Nacht herüber- 
dröhnten. Sie kamen vom II. Bataillon des Fußartillerie⸗Regi⸗ 
ments 8, das mit ſeinen Schirmlafetten⸗Batterien aus ſeiner 
Stellung 2 km öſtlich Lierre bis in die Mitte der Stadt reichen 
konnte. Sehr bald traten auch 13-cm-Batterien gegen die ſüd⸗ 
lichen Vorſtädte ins Feuer. 

Die moraliſche Wirkung auf die Bewohner der alten Handels⸗ 
ſtadt war unbeſchreiblich; bie Maſſenflucht ſetzte ſofort ein. Eine 
furchtbare Erbitterung richtete ſich, beſonders bei den Reedern 
und Großkaufleuten, gegen die Engländer. Sie hatten als ſelbſt⸗ 
verſtändlich angenommen, daß man nach dem Fall der äußeren 
Forts kapitulieren würde, was durch das Eingreifen der Eng⸗ 
länder verhindert worden war. 
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Tatſächlich hätten bie Engländer der Stadt Antwerpen bie 
Anwendung des Gewaltmittels des Bombardements, das ſich 
übrigens, wie ſo oft, auch hier als verhältnismäßig milde erwies, 
da es die Leiden der Stadt erheblich abkürzte, erſparen können. 
Der Widerſtand in der inneren Fortlinie iſt kaum in die Erſcheinung 
getreten. Nach den bei den Kämpfen um die äußere Fortlinie ge⸗ 
machten Erfahrungen konnte kein Zweifel ſein, daß die veralteten 
Forts der inneren Linie dem ſchweren deutſchen Feuer ſchnell 
unterliegen mußten. So überraſcht es kaum, wenn man erfährt, 
daß General Paris bereits in aller Frühe des 8. Oktober dem 
General Rawlenſon nach Brügge telephoniert, er könne die 
Feſtung nicht länger halten und werde ſich zurückziehen. Bei 
dieſem Entſchluß wirkten ungünſtige Nachrichten, die aus der 
Gegend von Termonde einliefen, wiederum in ausſchlaggebender 
Weiſe mit. 

Hier war es, begünſtigt durch dichten Nebel, in den Morgen⸗ 
ſtunden des 7. Oktober endlich gelungen, bei Schoonaerde mit 
Kähnen die Schelde zu überſchreiten. Der Führer des zuerſt über⸗ 
gegangenen II. Bataillons Landwehr-Infanterie⸗Regiments 73, 
Major Gen 6, fiel zwar in vorderſter Linie, aber bis 6 Uhr früh 
hatten bereits zwei Bataillone auf dem jenſeitigen Ufer unter dem 
Schutze der unmittelbar am ſüdlichen Ufer in Stellung gegangenen 
Batterien der Erſatz⸗Abteilung des Feldartillerie-Regiments 26 
feſten Fuß gefaßt. Zu nahe am Fluß und noch ohne Brücke im 
Rücken kamen ſie zwar am Nachmittage in harte Bedrängnis, 
als der Feind noch einmal mit einem ſtarken Vorſtoß die "Be, 
drohung ſeiner Rückzugslinie beſeitigen wollte; die Landwehr 
hielt aber brav das Errungene feſt, bis am Abend dann endlich 
ein halber Korps-Brückentrain eintraf und der Brückenſchlag be- 
ginnen konnte. Am 8. vollzogen die übrigen Teile der 37. Land⸗ 
wehr⸗Brigade den Uferwechſel. Ihnen folgte unmittelbar die 
1. bayerifche Landwehr-Brigade unter Generalmajor Eichhorn, 
die am 7. bei Opstal bereitgeſtellt worden war“). In Termonde 


) Die Brigade hatte bis zum 30. 9. in den Vogeſen gekämpft, war mit 
ped Bahn den und in Gegend Asſche nordweſtlich Bettel ausge 
aden worden. 


Tafel V. 


Fort Keſſel 


Im vorderen Panzerturm Steckſchuß eines 30,5 em- Geſchoſſes. Die Spitze ber 
Granate ſteckt noch in der Kuppel. Dieſe ſelbſt ift geriſſen. Die Naht hat fid) ge- 
öffnet. Der Turm iſt unbrauchbar. 


Fort Keſſel 


Die durch zwei Treffer zerſtörte Hauptkaſerne. 


Fort Broechem 


Waſſergraben und Vorgelände. Im Vordergrund ein unterſchoſſener 
5, em : Panzerturm. 


Fort Broechem 
Die durch ein 42-cm-Gefchoß zerſtörte Hauptkaſerne. 
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gab der Feind jetzt gleichfalls nach, als von den nach Norden por: 
dringenden Truppen auf dem Nordufer gegen den Ort ein De- 
tachement abgezweigt wurde. 

Den ſchwachen deutſchen Truppen aber ſtand, ohne daß man 
deutſcherſeits eine Ahnung davon hatte, nun faſt die ganze bel⸗ 
giſche Feldarmee gegenüber. Sie hatte am 7. Oktober morgens 
bereits den Übergang über die Schelde bei Tamiſe, Hoboken und 
Burght beendet. Ihr Abzug vollzog ſich glatt, da der Rückzug ſeit 
dem Fall der erſten Forts vorbereitet worden war, und die Belgier 
ſich trotz des Eintreffens der engliſchen Verſtärkungen und trotz 
aller engliſchen Verſprechungen in den vorbereitenden Maß⸗ 
nahmen nicht hatten irre machen laſſen. Rechtzeitig war die Baſis 
nach Oſtende verlegt worden. Verwundete, Gefangene, Vorräte 
für die Armee, Munition, Depots, Rekruten uſw. hatte man vor⸗ 
ausgeſandt. Vom 29. September bis zum 7. Oktober waren jede 
Nacht die Züge mit gelöſchten Lichtern über Tamiſe —St. Nico- 
las—Gent gelaufen. Jetzt bewegten ſich die langen belgiſchen 
Marſchkolonnen, in dem unüberſichtlichen Gelände, dem Auge der 
deutſchen Aufklärung verborgen, nach Weſten. 

So kam es, daß die ſchwachen deutſchen Truppen in völliger 
Unkenntnis der wahren Lage jenſeits der Schelde überall auf über- 
legene Deckungstruppen oder gar auf das Gros der belgiſchen 
Marſchkolonne ſtießen. Scharfe Kämpfe entwickelten ſich jedoch 
nicht, da der Gegner immer wieder auswich. Immerhin wurde 
auch jetzt nur langſam Boden gewonnen. General v. Werder, 
der auf dieſem Flügel befehligte, hatte Anweiſung, möglichſt ſtarke 
Kräfte auf das nördliche Schelde-Ufer zu ſchieben und möglichſt 
ſchnell zunächſt Lokeren zu erreichen. Die ganze 4. Erſatz⸗Diviſion 
ſollte durch bie Marine-Divifion abgelöſt und für dieſe Aufgabe 
verfügbar gemacht werden. Bereits am Nachmittage des 8. folgte 
den bei Schoonaerde übergegangenen Landwehr⸗Brigaden die 
9. Erſatz⸗Brigade der 4. Erſatz⸗Diviſion bis Berlaere. Nach kurzem 
Gefecht beſetzte die 37. Landwehr⸗Brigade Boxelaere. Die 1. baye⸗ 
riſche Landwehr-Brigade war links von ihr nach einem Gefecht 
bei Kamershoek mit der Vorhut bis Everslaer gelangt. 


Völlig unverſtändlich bleibt es, warum die belgiſche Armee, 
Antwerpen. 6 
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welche die Lage nach der Darſtellung der belgiſchen Oberſten 
Heeresleitung ziemlich richtig überſah, die günſtige Gelegenheit, 
einen ſicherlich großen Erfolg zu erringen, nicht ausnutzte. Die 
Erklärung dafür dürfte lediglich in der Verfaſſung der Truppe 
zu ſuchen ſein, die nach den ſchweren Tagen der hinter ihr liegen⸗ 
den Belagerung nicht mehr kampfkräftig genug zum Angriff war. 
Deshalb ſprangen jetzt auch endlich die Bundesgenoſſen ein, um 
wenigſtens den Abzug der Belgier zu decken: General Rawlen⸗ 
ſon ſandte zwei Brigaden ſeiner 7. Diviſion nach Gent, wohin eine 
franzöſiſche Marine-Brigade bereits im Anrollen war. Aber auch 
„dieſe Truppen hielten fid) völlig in der Verteidigung. Nicht 
weniger als 25—30 000 Mann feindlicher Truppen ſtanden jetzt 
allein in Gent! Der Kanal, hinab bis an die holländiſche Grenze, 
befand ſich in Händen der Belgier, auf deren linkem Flügel ſich 
ſchwache Teile der engliſchen Hilfsbrigaden bei Selzaete bereits 
eingefunden hatten. Vorwärts dieſer ſtarken Linie verſuchten bel⸗ 
giſche Nachhuten bei Lokeren, Loochriſty, Moerbeke und Wachte⸗ 
beke den noch in der Feſtung befindlichen Truppen den Weg nach 
Weſten offen zu halten. Das belgiſche Hauptquartier hatte ſich 
in Eecloo niedergelaſſen, wohin Rawlen ſon die inzwiſchen ge⸗ 
landete 3. engliſche Kavallerie-Brigade ſandte, während er ſelber 
mit dem Reſt der 7. engliſchen Diviſion in Brügge als Reſerve 
verblieb. Noch weiter zurück in Oſtende ſtand die 1. belgiſche 
Diviſion, die mit der Bahn von St. Nicolas unmittelbar dorthin 
geſandt worden war. In dieſer Aufſtellung, wie ſie im allgemeinen 
am 9. Oktober vormittags anzunehmen iſt, glaubte man nach 
Corbetts Darſtellung Widerſtand leiſten und den Anſchluß an 
den Flügel der Hauptkräfte finden zu können. Aber wiederum 
ſollte es anders kommen. 

Am 9. drangen die deutſchen Truppen, dieſe ſtarke feindliche 
Front in ihrer Flanke, weiter nach Norden vor. Die 37. Landwehr⸗ 
Brigade beſetzte das vom Gegner und der Einwohnerſchaft kurz 
vorher geräumte Lokeren, ſtellte die Brücken über die Durme 
her und grub ſich öſtlich der Stadt ein. Die 9. Erſatz⸗Brigade holte 
weiter weſtlich aus und beſetzte Zeveneeken. Von belgiſchen Motor⸗ 
batterien beunruhigt, ſicherte ſich die Brigade nach Weſten, Norden 
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und Often. Die 13. und 33. Erſatz⸗Brigade der 4. Erſatz⸗Diviſion 
erreichten die Gegend von Berlaere. Sie hatten am 8. noch Fort 
Breendonk und das Zwiſchenwerk Letterheide beſetzt und waren 
dort befehlsgemäß durch die Matroſen⸗Artillerie⸗Brigade abge⸗ 
löſt worden. 


Am weiteſten nach Norden ſtieß die 1. bayeriſche Landwehr⸗ 
Brigade vor, die am ſpäten Abend des 9. bei Moerbeke, nur 4 km 
von der holländiſchen Grenze entfernt, zur Ruhe überging. Sie 
ſperrte damit auch die nördlichſte der von Antwerpen nach Weſten 
führenden Bahnlinien. Hier kam es noch zu teilweiſe blutigen 
Kämpfen, auf die ſpäter zurückzukommen iſt. 


Jetzt war alſo Antwerpen nach der wichtigen Weſtſeite abge⸗ 
ſchloſſen — aber das Wild, das in dem Keſſel gefangen werden 
ſollte, war, ohne daß man es wußte, bereits entſchlüpft. Die Lage 
hatte ſich eigentlich an dieſer Front völlig umgedreht. Die Gefahr, 
in einen Keſſel getrieben und aufgerieben zu werden, beſtand jetzt 
für die ſchwachen deutſchen, weſtlich der Schelde exzentriſch por» 
gehenden Brigaden. Es iſt keine Frage, daß ein tatkräftiger 
Gegner uns an dieſem Tage recht unangenehme Teilniederlagen 
hätte beibringen können. Aber die Belgier verzichteten nicht nur 
darauf, ſondern ſetzten noch am 9. ihren Abmarſch nach Weſten 
weiter fort. Der Gedanke, am Kanal zwiſchen Gent und hollän⸗ 
diſcher Grenze eine Vereinigung mit der franzöſiſch⸗engliſchen 
Hauptarmee zu erreichen, war ſchnell fallen gelaſſen worden. 


Wenn auch allgemeine ſtrategiſche Erwägungen hierfür aus⸗ 
ſchlaggebend waren, ſo wurde die Durchführung des Entſchluſſes 
doch durch das Eingreifen der 1. Reſerve⸗Erſatz⸗Brigade unter 
Generalmajor Jung weſentlich beſchleunigt. Generalfeldmar⸗ 
ſchall Frhr. v. d. Goltz, der als Generalgouverneur von Belgien 
bereits verſchiedentlich mit den ſchwachen, ihm zur Verfügung 
ſtehenden Kräften der Belagerungsarmee tatkräftig geholfen hatte, 
hatte bereits am 4. Oktober zur Ablöſung der 37. Landwehr⸗Bri⸗ 
gabe die 1. Reſerv⸗Erſatz⸗Brigade nach Aloſt gejanbt*). Er befahl 


9) Seite 72. 
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ihr, am 9. Oktober auf Gent vorzugehen und dort möglichſt ſtarke 
Kräfte auf ſich zu ziehen. 

In leichten Gefechten drang die Brigade bis Quatrecht vor, 
konnte dieſen Ort aber erſt nach ſchwerem Kampf gegen franzö⸗ 
file Marine-Infanterie, die von belgiſcher und engliſcher Ar⸗ 
tillerie unterſtützt wurde, nehmen. Trotzdem wurde der Angriff 
bis Melle fortgeſetzt, wo er dann angeſichts des vielfach über. 
legenen Gegners abgebrochen werden mußte. Der Tag hatte der 
Brigade 22 % ber Offiziere und 12 % der Mannſchaften gekoſtet! 
Aber nicht vergeblich waren die großen Opfer gebracht. Die Be⸗ 
ſorgnis des Gegners um ſeine rechte Flanke war von neuem wach⸗ 
gerufen, und auf dieſe Beſorgnis iſt es nicht zuletzt zurückzuführen, 
daß er ſeinen Rückzug, ohne ſich auf Vorſtöße einzulaſſen, be⸗ 
ſchleunigt fortſetzte. 

Bei der deutſchen Führung gewann man aus den Kämpfen, 
die ſich vom 7. bis 9. Oktober abſpielten, zwar den Eindruck, daß 
Teile der belgiſchen Armee bereits nach Weſten entkommen waren, 
vermutete aber andererſeits noch ſtarke feindliche Teile zwiſchen der 
Schelde und der holländiſchen Grenze. So erhielt ſich die Hoffnung, 
dieſe alsbald zum Kampfe zu ſtellen. Beſtärkt wurde man darin durch 
das feindliche Feuer, das noch am Abend des 9. Oktober vom weſt⸗ 
lichen Ufer der Schelde nach der inzwiſchen von deutſchen Truppen 
beſetzten Stadt Antwerpen herüberſchlug. Daher wurden trotz 
der inzwiſchen bereits abgeſchloſſenen Kapitulation die Opera⸗ 
tionen auf dieſem Flügel auch am 10. Oktober fortgeſetzt. Es er⸗ 
reichten an dieſem Tage die 13. Erſatz⸗Brigade Kettermuit, die 
37. Landwehr⸗Brigade St. Nicolas, die 9. Erſatz⸗Brigade St. 
Paul, die 1. bayeriſche Landwehr-Brigade St. Gilles⸗Waes. Den 
Rlicken dieſer in öſtlicher Richtung vorſtoßenden Truppen deckte 
die 33. Erſatz⸗Brigade bei Zeveneeken. So ergibt ſich das in der 
Kriegsgeſchichte wohl einzigartige Bild, daß beide Gegner in 
falſcher Beurteilung der Lage in entgegengeſetzter Richtung, ſich 
den Rücken zukehrend, auseinander marſchieren. Der deutſche 
Vorſtoß mußte zum völligen Luftſtoß werden, denn auch die zur 
Verteidigung in der Feſtung zurückgelaſſenen engliſch⸗belgiſchen 
Truppen hatten inzwiſchen die Feſtung verlaſſen und waren, ſo⸗ 
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weit ſie nicht noch der nördlichſten Brigade in die Arme liefen 
oder auf holländiſches Gebiet übertreten mußten, nach Weſten ent⸗ 
ſchlüpft. Die Ereigniſſe, die ſich inzwiſchen an der Hauptangriffs⸗ 
front abgeſpielt haben, geben hierfür die Erklärung. 


Der Entſchluß, Antwerpen zu räumen, den General Paris 
bereits am Morgen des 8. Oktober an General Rawlenſon 
nach Brügge gemeldet hatte, war nicht ſo ſchnell in die Tat um⸗ 
zuſetzen. Es ſcheint auch, daß Paris die Zuſtimmung der vorge- 
ſetzten engliſchen Behörden abwartete, die erſt am Nachmittag ein⸗ 
lief. Aber auch die Befehle drangen ſchwer durch, und nachdem 
die Bewegung von den einzelnen Verbänden angetreten war, er⸗ 
gaben ſich Hemmungen mancher Art; die Hitze der von den Eng⸗ 
ländern in Brand geſetzten Öltants und die zurückflutende Bevöl⸗ 
kerung, die alle, obendrein häufig ſehr engen Straßen Antwerpens 
verſtopfte, zwangen zu Umwegen und hatten Marſchkreuzungen 
zur Folge. So ordnungsmäßig ſich der Abzug der bel⸗ 
giſchen Hauptarmee vollzogen hatte, ſo groß ſcheint jetzt 
das Durcheinander geweſen zu ſein. Am beſten kam noch 
die bereits gegen 5 Uhr nachmittags in Marſch geſetzte 2. bel⸗ 
giſche Diviſion und der erſte Teil der engliſchen Truppen in Be⸗ 
wegung. Sie hatten bald nach Mitternacht die Schelde bei Burght 
und Steen überſchritten. Ihren Abzug deckten Feſtungstruppen 
in der inneren Fortlinie und eine beſondere gemiſchte engliſch⸗ 
belgiſche Beſatzung im Fort 4. Von Burght wandten ſich die eng⸗ 
liſchen Truppen — die 2. See⸗Brigade mit einem Bataillon der 
1. Brigade und bie Marine-Brigade — am 9. Oktober über Be: 
veren—Waes auf Lokeren. Die Meldung von dem Eindringen 
deutſcher Truppen in Lokeren“) gab Veranlaſſung, auf St. Gilles⸗ 
Waes abzubiegen, wo man die Bahn zu erreichen hoffte. Trotz 
einer hierdurch bedingten Marſchkreuzung mit der 2. belgiſchen 
Diviſion wurde der Ort noch rechtzeitig genug erreicht, um mit 
dem Abtransport beginnen zu können. Bevor jedoch die letzten 
Züge das von den Deutſchen bedrohte Gebiet paſſiert hatten, er⸗ 
reichte die ſchwache Vorhut der 1. bayeriſchen Landwehr⸗Bri⸗ 


*) 37. Landwehr - Brigade ſiehe Seite 82. 
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gade*) bei Moerbeke die Bahnlinie, Die Bayern brachten durch 
Beſchießen der Lokomotive einen Zug zum Entgleiſen. Die Eng⸗ 
länder gingen zum Angriff über und drangen gegen Moerbeke 
vor. In ſchneller Erkenntnis der nicht unbedenklichen Lage gab 
der Kommandeur des II. Bataillons des bayeriſchen Landwehr⸗ 
Regiments 1, Major Wilm, ſeiner 7. Kompagnie Befehl, den 
Feind am Eindringen in den Ort zu verhindern. Das führte zu 
einem ſehr blutigen Zuſammenſtoß, blutig auch für die 7. Kom- 
pagnie, deren tapferer Führer, Hauptmann Zickwolf, als einer 
der erſten fiel. Eine Batterie der Erſatz⸗Abteilung des Feld⸗ 
artillerie⸗Regiments 45 griff wirkſam in den Kampf ein, der durch 
von beiden Seiten heraneilende Verſtärkungen ſchnell an Aus⸗ 
dehnung zunahm, ſchließlich aber mit der Überwindung des 
Gegners endete, der 2 Offiziere, 900 Engländer und 400 Belgier 
in der Hand der tapferen Bayern laſſen mußte. Noch in derſelben 
Nacht brachten die Bayern zwei Geſchütze auf dem Bahndamm 
bei Moerbeke in Stellung, die durch ihr Feuer am folgenden 
Morgen noch einen anderen von Antwerpen heranbraufenden 
Eiſenbahnzug zum Halten zwangen. Die Inſaſſen — etwa 1000 
Engländer und Belgier — flüchteten über die Grenze. 


Weitere engliſch⸗belgiſche Truppen, darunter die 1. See⸗ 
Brigade — anſcheinend die Beſatzung des Forts 4 — erreichten 
Zwyndrecht und wandten ſich von hier gleichfalls gegen St. Gilles⸗ 
Waes. Seit Mittag des vorhergehenden Tages ohne Verpflegung, 
bis zuletzt in dem ſchweren deutſchen Feuer aushaltend, waren 
ſie völlig erſchöpft. Als ſie unterwegs erfuhren, daß die Bahn 
unterbrochen, daß eine allgemeine Panik unter Flüchtlingen und 
Soldaten entſtanden und der Weg nach Weſten jetzt völlig ver⸗ 
ſchloſſen ſei, entſchloß ſich der Brigade⸗Kommandeur, über die 
Grenze zu gehen, wo er mit ſeinen Truppen interniert wurde. 

An der Hauptangriffsfront iſt der Abzug der feindlichen Be⸗ 


*) Vgl. Seite 83. Anſcheinend ift mit ben Engländern auch ein Teil der 
2. belgiſchen Divifion marſchiert. In dem folgenden Gefecht wurden Belgier 
a Die große Zahl ber in Holland entwaffneten Belgier (vgl. S. 93) 
ft fonft nicht zu erklären. Der belgiſche Bericht ſchweigt ſich über das Schickſal 
dieſer Diviſion aus. 
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ſatzung nicht viel früher erkannt worden, als die Tatſache ſelber 
aus den Kämpfen weſtlich der Schelde ſich immer deutlicher offen⸗ 
barte. Am 8. Oktober nachmittags hatten Flieger die nach Weſten 
führenden Straßen noch im allgemeinen frei, nördlich Antwerpen 
auf der Straße nach Putte große Scharen von Flüchtlingen und 
an der Scheldebrücke bei der Stadt ſtarke Truppenanſammlungen 
gemeldet. Mit weiterem Widerſtand in der Fortlinie mußte alſo 
auch weiterhin gerechnet werden. Die Truppen vorderſter Linie 
wurden daher angewieſen, die Aufklärung bis an die Forts mit 
Nachdruck zu betreiben. 

Am frühen Morgen des denkwürdigen 9. Oktober ſtellten Pa⸗ 
trouillen feft, daß die Forts 4 und 5 vom Feinde nicht mehr be- 
ſetzt waren. Der Kommandeur der 9. Reſerve-Brigade, General⸗ 
major Brieſe, hißte auf Fort 5 beim II. Bataillon des Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiments 48 die deutſche Fahne. Die erſten Meldun⸗ 
gen über die Räumung fanden beim Generalkommando aber zu⸗ 
nächſt keinen Elauben. Als ſie ſich dann aber beſtätigten, erging 
ſofort der Befehl zum Einſtellen des Feuers. Die Beſetzung der 
Forts 1—7 wurde angeordnet, zog ſich aber teilweiſe noch länger 
hin. An die 4. Erſatz⸗Diviſion ergingen Befehle, mit möglichſter 
Beſchleunigung bei Moerbeke die holländiſche Grenze zu erreichen; 
die Ausführung dieſer Anordnung haben wir bereits verfolgt. 
An der Hauptangriffsfront ſchien der Kampf beendet, wenn es 
gelang, die Kapitulation der Feſtung zu erzwingen. 


Die &apifulation. 
(9.—10. Oktober). 
alsbald nad) Einftellung des Feuers ſchickte Ge⸗ 


neral v. Beſeler den 2. Generalſtabsoffizier, 
Hauptmann v. Heeringen, mit folgendem 
Schreiben nach Antwerpen: 

„Die Forts 4 und 5 ſind deutſcherſeits 
WEN belebt. Jeder weitere Widerſtand der Feſtung 
—— Antwerpen unb der darin befindlichen Trup⸗ 
pen iſt ausſichtslos. Ich fordere den in Antwerpen anweſen⸗ 
den Befehlshaber der Königlich belgiſchen und verbündeten 
Truppen zur Übergabe der Stadt, des Hafens, der Feſtung, der 
Truppen und Kriegsvorräte auf. Im Falle der Ablehnung wird 
das Bombardement fortgeſetzt. 

Der Oberbefehlshaber der 
deutſchen Truppen vor Antwerpen.“ 


Hauptmann v. Heerin gen hatte das Hauptquartier noch 
nicht lange verlaſſen, als die Ankunft von Vertretern der Stadt 
angekündigt wurde. Gegen Mittag erjdjienen dann in Begleitung 
des ſpaniſchen Generalkonſuls der Bürgermeiſter de Vos, Stadt⸗ 
verordneter Frank und Senator R ydamann, die um Ein⸗ 
ftellung der Beſchießung der Stadt baten und zu verhandeln 
wünſchten. Erſteres war ſchon geſchehen, letzteres hatte vor Rück⸗ 
kehr des Hauptmanns v. Heerin gen von ſeiner Miſſion wenig 
Zweck. General v. Beſeler entſchloß ſich, dem Hauptmann 
v. Heeringen nach Contich entgegenzufahren. Die Vertreter 
der Stadt ſchloſſen ſich an. Faſt gleichzeitig mit General v. Be⸗ 
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eter traf Hauptmann v. Heeringen in Contich ein. Er hatte 
in Antwerpen keinen Soldaten geſehen und keine Militärbehörde 
angetroffen, an die er ſich mit ſeinem Schreiben hätte wenden 
können. Auf der Rückfahrt begegnete er am Stadttor dem Reſerve— 
Infanterie⸗Regiment 8 unter Oberſt v. Kleiſt, der auf ſeine 
Mitteilungen hin ſofort mit dem Regiment durch die Porte de 
Malines einrückte, nachdem er auf der Stadtumwallung die 
deutſche Flagge hatte hiſſen laſſen. 

Am Nordausgang von Contich wurden nun in einer ver— 
laſſenen Villa mit den Stadtvätern die Bedingungen für die Über⸗ 
gabe feſtgelegt. Vor allem kam es darauf an, möglichſt ſchnell 
die noch vom Feinde beſetzten Forts in die Hand zu bekommen — 
und das war die große Mehrzahl. Sehr zu ſtatten kamen uns 
die diplomatiſchen⸗ und Sprachkenntniſſe des zufällig anweſenden 
Botſchaftsrates, Rittmeiſter d. R. v. d. Lancken. Er klärte 
den Stab darüber auf, daß man nach den Beſtimmungen 
der Haager Konferenz berechtigt war, auch mit der Zivil behörde 
zu verhandeln, da bie Beſtimmungen nur allgemein von der „Be- 
hörde“ ſprechen. Gerade dieſer Punkt gab bei der Verleſung der 
Bedingungen Veranlaſſung zu einer hochdramatiſchen Szene. 

Mit General v. Beſeler befanden ſich nur der Chef des 
Generalſtabes, Oberſt Kabiſch, und die Generalſtabsoffiziere, 
ſowie Botſchaftsrat v. d. Lancken im Verhandlungszimmer. 
Die Dämmerſtunde war hereingebrochen, Licht in der verlaſſenen 
Villa nicht vorhanden, im Halbdunkel gingen die Verhandlungen 
ihrem Ende entgegen. Eine eigenartige Spannung und Stimmung 
beherrſchte die Zeugen des hochbedeutſamen Aktes — die Zeiger 
der Weltuhr ſchienen einen Augenblick ſtill zu ftehen. 

Obwohl bei den Beſprechungen über die Bedingungen unter 
Hinweis auf die Beſtimmungen der Haager Konferenz völlige 
Übereinſtimmung mit den Vertretern der Stadt erreicht war, 
weigerten ſich dieſe bei der letzten Verleſung auf einmal, die Ver⸗ 
antwortung für die Übergabe der noch beſetzten Forts zu über⸗ 
nehmen. Da trat General v. Beſeler auf ſie zu und herrſchte 
ſie an: „Glauben die Herrn etwa mit einem Popanz zu ver⸗ 
handeln? Ich ſtehe hier für Seine Majeſtät den deutſchen Kaiſer 
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und die Truppen, die hier geblutet haben. Wenn die Bedingungen 
nicht binnen zwei Minuten unterzeichnet ſind, laſſe ich das Bom⸗ 
bardement auf die Stadt fortſetzen.“ Und zu ſeinen Offizieren ge⸗ 
wendet: „Bitte, meine Herrn, kommen Sie!“ General v. Be⸗ 
ſeler verließ mit feiner Begleitung das Zimmer. Nur Votſchafts⸗ 
rat v. d. Lancken blieb zurück. Nach wenigen Minuten erſchien 
er mit der Mitteilung, daß die Protokolle unterzeichnet ſeien 
(Anlage 3). 

Antwerpen war gefallen! Die drittgrößte Feſtung der Welt, 
der zweitgrößte Hafenplatz Europas, die alte Stadt mit dem Nim⸗ 
bus unvergleichlicher künſtleriſcher und großer geſchichtlicher Ver⸗ 
gangenheit, deren Glanz im 16. Jahrhundert als Folge der großen 
See⸗Entdeckungen am ausgeprägteſten war. 

Für „uneinnehmbar“ hatten die Belgier ihr „reduit national“ 
gehalten — und nun hatte der Feind es binnen 13 Tagen be⸗ 
zwungen: Am 27. September begann der Angriff, am 9. Oktober 
unterzeichneten die Vertreter der Stadt bie Übergabebedingungen! 

Kaum war die Kapitulation in Contich abgeſchloſſen, ſo eilten 
die Generalſtabsoffiziere zurück nach Thildonck an die ihrer dort 
nun harrenden Aufgaben. General v. Beſeler aber fuhr nach 
Antwerpen hinein. Er, der ſtets nach vorne eilte, wenn er im 
Hauptquartier feinen Gehilfen die erforderlichen Weiſungen ge» 
geben hatte, um bei den Truppen ſelber ſeine Eindrücke zu holen — 
er ließ fid) auch hier nicht durch bie [püte Stunde davon abhalten, 
fid) zur vorderſten Truppe, dem Referve-Infanterie-Regiment 8, 
zu begeben und ſich ſelbſt von den Zuſtänden in der Stadt zu 
überzeugen. 

Das Reſerve⸗Infanterle⸗Regiment 8 hatte den Stadtteil 
zwiſchen den Boulevards und der Schelde beſetzt, am Quai die 
zugeteilte Batterie auffahren und die am anderen Ufer noch 
ſichtbaren feindlichen Truppen unter Feuer nehmen laſſen. 

Voller Begeiſterung erzählte der General von ſeinen Ein⸗ 
drücken, als er einige Stunden ſpäter ins Hauptquartier zurück⸗ 
kehrte. Er war mit den Vätern der Stadt nach dem Platz vor 
ihrem Rathaus gefahren. Nur Feldgraue belebten die toten 
Straßen der von der Bevölkerung verlaſſenen Stadt. Tiefes Dunkel 
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lag über dem Häuſermeer, da die Beleuchtung verſagte. Im Feuer⸗ 
ſchein der brennenden Öltanks und der von der abgezogenen es 
ſatzung im Hafen in Brand geſteckten Schiffe aber ragte der weiße 
Turm von Antwerpens ehrwürdiger Kathedrale gegen den nádjt- 
lichen Himmel empor — ein Bild, wie der General ſich ausdrückte, 
„eines Menzel und eines Rembrandt zugleich würdig“. 

Von einem feierlichen Einzug der geſamten ſiegreichen 
Truppen, die die Hauptlaſt des Kampfes getragen hatten, mußte 
leider Abſtand genommen werden, die taktiſchen Forderungen 
ſtanden noch im Vordergrunde, vor allem die Beſetzung aller Forts. 

Am 10. Oktober morgens erſchien der Generalſtabschef des 
bisherigen belgiſchen Gouverneurs im Rathaus und bat den Bot⸗ 
ſchaftsrat v. d. Lancken um die Bedingungen, unter denen die 
Feſtung kapitulieren könne. Dieſer erklärte ihm jedoch, daß die 
Bedingungen bereits feſtgeſetzt und in Gültigkeit getreten ſeien. 
Nunmehr könne jid) bie Militärbehörde ihnen nur noch unter: 
werfen — auch nur, wenn ſofort der ſchriftliche Befehl zur be, 
dingungsloſen Übergabe an die Fortskommandanten erginge. Der 
Generalſtabschef unterzeichnete daraufhin, fertigte die Befehle aus, 
und die Forts ergaben ſich — ſoweit es noch nicht geſchehen war — 
im Laufe des 10. Oktober. 

Das Referve-Infanterie-Regiment 8, dem die Beſetzung der 
Werke auf dem linken Scheldeufer zufiel, mußte mit Hilfe der 
Marine auf Fähren übergeſetzt werden, da ſich eine ſo ſchnelle 
Wiederherſtellung der geſprengten Brücken unmöglich erwies. 

Auf dem nördlichſten der Forts, dem Fort Ste. Marie, fand 
man am Nachmittag des 10. Oktober den Gouverneur der Feſtung, 
General de Guiſe, den Mann, ber — wie erwieſen — befohlen 
hatte, auf jeden Parlamentär zu ſchießen, derſelbe, der bei An⸗ 
kündigung des Bombardements dem ſpaniſchen Militärattachs her- 
ablaſſend geantwortet hatte, er übernähme die Verantwortung 
dafür! Er wurde zunächſt nach dem Korps⸗Hauptquartier Thil⸗ 
donck überführt und nicht weiter beachtet. 

Der 6. Reſerve⸗Diviſion war es aber möglich, ihren Truppen 
die Freude und den erhebenden Eindruck des feierlichen Einzuges 
zu bereiten, und ſie auch wirklich an das Ziel zu führen, das zu 
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erreichen fie fid) voll und ganz eingeſetzt hatten. Durch bie Porte 
de Malines marſchierte um 4 Uhr nachmittags die Diviſion ein 
und zog am Königlichen Schloß vor ihrem Kommandeur bis in 
die Dunkelheit hinein im Parademarſch vorüber. Deutſche Sol⸗ 
daten marſchierten nach den Klängen deutſcher Lieder durch die 
Straßen der alten Handelsſtadt, die ihre heutige Stellung zum 
großen Teil der mächtig aufgeblühten deutſchen Großinduſtrie 
mit ihren zahlreichen Niederlagen verdankt, und in deren Hafen 
bie Hamburg⸗Amerika⸗Linie und der Norddeutſche Lloyd be- 
ſondere Anlegeplätze hatten. 


An dieſem Tage aber war Antwerpen eine tote Stadt. Von 
den 250 000 Einwohnern war ein großer Teil geflüchtet. Der 
Reſt hatte ſich in Kellern und Schlupfwinkeln aller Art verſteckt, 
von wo er, außerordentlich ſtark eingeſchüchtert, erſt im Laufe der 
nächſten Tage nach und nach ſich wieder an die Offentlichkeit ge⸗ 
traute. Das nur kurze Bombardement — zum Teil allerdings 
in die verkehrsreichſte Gegend — hatte in Verbindung mit Zeppe⸗ 
lin⸗Angriffen“) ſeine moraliſche Wirkung nicht verfehlt. Nicht 
minder wirkſam war die verhetzende, gewiſſenloſe Propaganda 
geweſen, die ſich in Belgien nur allzu erfolgreich bemühte, die 
Deutſchen als Barbaren roheſter Art hinzuſtellen. Erhebliche Zer⸗ 
ſtörungen hatte nur die ſüdliche Vorſtadt Berchem erlitten, das 
Innere der Stadt war faſt ganz verſchont geblieben. Eine Zep⸗ 
pelinbombe hatte das Hotel de l'Europe getroffen und in Brand 
geſetzt, von deſſen Balkon einige Tage vorher noch König Albert 
zu den Bürgern der Stadt geſprochen hatte. 


Im ganzen ſind 106 Häuſer zerſtört und wenige Hundert 
Menſchen getötet worden. Bedauerlicherweiſe hat auch ein Zu⸗ 
fallstreffer an der Kathedrale einige Beſchädigungen verurſacht, 
ſonſt aber haben Kunſtdenkmäler nicht gelitten. Die berühmten 
Gemälde von Rubens „Aufrichtung des Kreuzes“ und „Kreuz⸗ 
abnahme“ waren aus der Kathedrale ebenſo wie andere wertvolle 
Kunſtwerke rechtzeitig in Sicherheit gebracht worden. In gleicher 


) Zeppeline hatten bereits in den Nächten zum 25. 8. und 2. 9. Ant- 
werpen mit Bomben belegt. 
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Weiſe wurden aud) unfererfeits ſofort Maßregeln zum Schutze der 
noch vorhandenen Baudenkmäler und Kunſtſchätze getroffen. 

Auf Antwerpens ehrwürdiger Kathedrale, der größten und 
ſchönſten gotiſchen Kirche Belgiens, aber flatterte nun unterhalb 
des goldenen Turmkreuzes die deutſche Flagge, und in den Biwaks 
der Truppen ſpielten an dieſem Abend die Regimentsmuſiken 
„Heil Dir im Siegerkranz“ und „die Wacht am Rhein“. — Ant⸗ 
werpen war gefallen! 

Die Kriegsbeute war groß: Rund 1300 Geſchütze mit über 
900 000 Schuß, ſowie große Mengen von Lebensmitteln, Kaffee, 
Hopfen, Flachs, mehrere Millionen Kilogramm Getreide, ferner 
Felle, Petroleum, Kupfer, Silber, wertvolle amerikaniſche Hölzer, 
für 10 Millionen Mark Wolle, außerdem 180 Kraftwagen. Auf⸗ 
fallend gering hingegen war die Zahl der Gefangenen. 28 000 
Mann (darunter 2000 Engländer) wurden in Holland entwaffnet. 
— Der Reſt war leider entkommen. — 

Um dies vollends zu verſtehen, bedarf es noch einer rück⸗ 
ſchauenden zuſammenfaſſenden Betrachtung. Vorher iſt nötig, den 
Ausgang der Operationen zu ſchildern. 


ES 
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Die Verfolgung (10. bis 18. Oktober). 

(Skizze 1 und 2.) 
aum war die Entſcheidung bei Antwerpen ge- 
fallen, als auch ſchon über die ſiegreichen Trup⸗ 
pen anders verfügt werden mußte. 

Zunächſt übernahm die Marine⸗Diviſion 
die Beſetzung der Feſtung. Das III. Reſerve⸗ 
Korps mit unterſtellter 4. Erſatz⸗Diviſion trat 
: "` bereits am 11. Oktober den Marſch nad) Weiter 
aur Verfolgung der Belgier an. Die Oberſte Heeresleitung hatte 
dem Korps zunächſt zwar die Richtung auf Courtrai gegeben, 
ſehr bald ſtellte ſich aber die Notwendigkeit heraus, die Küſte zu 
gewinnen. à; 

Die drei Divifionen gingen in breiter Front, entſprechend 
dem Abmarſch aus dem Kampfgelände links geſtaffelt vor, die 
4. Erſatz⸗Diviſion auf dem rechten Flügel über Lokeren, Gent 
(12 10), Brügge (14. 10.), und erreichte am 15. bei Blankenberghe 
und Oſtende die Küſte. Sie hatte ebenſo wie die 5. und 6. Reſerve⸗ 
Divifion leichte Gefechte mit ben nicht ſtandhaltenden Belgiern. 

Dieſe fanden zwar außer der ſchnell aufgegebenen Kanal⸗ 
ſtellung noch an anderen Abſchnitten geeignete Verteidigungs⸗ 
linien, ſie konnten ſie aber nicht ausnützen, da die Franzoſen mit 
ihrem linken Flügel erft bei Arras ſtanden, und die Engländer 
noch bei St. Omer ausluden. Wieviel weniger Ausſicht war für 
eine ſolche Vereinigung alſo bei Antwerpen geweſen! Nicht nur 
die Feſtung, ſondern weite Teile Flanderns waren jetzt nicht mehr 
vor dem deutſchen Einmarſch zu retten, Zeebrügge und Oſtende 
nicht mehr zu halten, — wie ein Luftgebäude verflüchteten die 
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großzügig gedachten engliſchen Operationspläne. Allzu wahr er⸗ 
wieſen ſich aber ihre Befürchtungen: Der Fall von Antwerpen 
zieht ſchnell weite Kreiſe, der Deutſche ſteht an der Kanalküſte. 
Welche Sorgen und Befürchtungen für England in dieſem Augen⸗ 
blick entſtanden, iſt unſchwer aus den vielfachen Plänen und Ent⸗ 
würfen zu folgern, bie, wie wir ſahen, während der Belagerung 
von England aufgeſtellt worden ſind. 

Die Belgier fanden an der Mer eine taktiſch günſtige Stellung, 
gerade noch im eigenen Lande. Bereits am 16. Oktober ſetzten ſie 
ſich hier, immer noch 82 000 Mann mit 48 000 Gewehren ſtark, 
feſt. Die Königliche Familie, die Militär- unb Zivilbehörden hatten 
ihr Land verlaſſen. 

Inzwiſchen waren die in der deutſchen Heimat neu aufge⸗ 
ſtellten Reſerve⸗Korps — XXII., XXIII., XXVI., XXVII. — in ber 
Gegend von Gent und ſüdlich davon ausgeladen und traten im 
Anſchluß an das III. Reſerve-Korps als neue 4. Armee unter dem 
Befehl des Herzogs Albrecht von Württemberg den 
Vormarſch an. Am 18. Oktober entbrannte die Schlacht an 
der Mer. 

Antwerpen wurde ſchleunigſt mit feldmäßigen Mitteln im 
neuzeitlichen Sinne ausgebaut, verſtärkt und mit einer Beſatzung 
verſehen. Die verwundbare Flanke des deutſchen Heeres hatte 
damit eine nicht hoch genug einzuſchätzende Sicherung und Stütze 
erhalten. 
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Schlußbe trachtung. 

ls vor 50 Jahren, am 16. Auguſt 1870 die fran⸗ 
zöſiſche Hauptarmee unter Bazaine ſich von 
Metz loslöſen wollte, wurde ſie vom III. und 
X. preußiſchen Armeekorps geſtellt und zum 
Kampf gezwungen. Gegen mehrfache Über⸗ 
legenheit hielten die beiden Korps ſtand 
7 unb zwangen den Feind zur Umkehr in die 
Feſtung, wo er ſchließlich, als dieſe zur Kapitulation gezwungen 
wurde, ſeine Waffen ſtrecken mußte. 

Eine ähnliche Aufgabe wie jenen beiden Korps war bei Ant⸗ 
werpen der 37. Qanbmebr-Brigabe zuteil geworden. In der 
Gegend von Lokeren hätte ein zweites Vionville geſchlagen werden 
können. Aber zwiſchen Lokeren und der 37. Landwehr-Brigade 
lag das breite Hindernis der Schelde. Die Überwindung des 
Fluſſes war alſo Vorbedingung, um eine Einwirkung deutſcher 
Kräfte an der Weſtſeite der Feſtung zu ermöglichen. Für eine 
ſolche Aufgabe genügte die Kraft und die Ausſtattung der Brigade 
in keiner Weiſe, weder mit artilleriſtiſchen noch mit techniſchen 
Mitteln. Eine Ausſicht, die belgiſche Armee mit Antwerpen zu⸗ 
ſammen zur Kapitulation zu zwingen, eröffnete ſich daher nur, 
wenn der Vorſchlag Beſelers, gleichzeitig mit dem Hauptan⸗ 
griff von Südoſten her, einen Nebenangriff von Weſten her zu 
führen, genehmigt worden wäre. Man hat ihn im Großen Haupt: 
quartier wegen Mangels an Kräften und Munition ablehnen 
müſſen. Damit wurde eine Belagerung an ſich hinfällig. Es kam 
zu einem gewaltſamen Angriff gegen eine ſchmale Front der 
Feſtung, der dem Gegner völlige Operationsfreiheit für ſeine 
Feldarmee ließ. Daß er davon in der Weiſe Gebrauch machen 
würde, wie er es tatſächlich tat, hat man auf deutſcher Seite zu 
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Beginn der Belagerung im Hinblick auf die Bedeutung Antwerpens 
für Belgien nicht für wahrſcheinlich gehalten“). Dieſe Auffaſſung 
hat die Nichtgenehmigung eines weſtlichen Nebenangriffs zweifel⸗ 
los beeinflußt. Heute, wo ſie ſich als irrig erwieſen hat, muß ſeine 
Unterlaſſung um ſo mehr als nachteilig bezeichnet werden, als der 
Verlauf der Kämpfe gezeigt hat, daß die Bereitſtellung von 
wenigen ſchweren Batterien und genügenden Brückentrains ſowie 
die Verſtärkung der für die Weſtſeite vorgeſehenen Truppen um 
vielleicht eine Diviſion wahrſcheinlich genügt haben würde, um den 
Abzug der belgiſchen Armee zu verhindern. Die engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Unterſtützung hätte bei ihren geſchilderten großen Schwierig⸗ 
keiten gegen den gleichzeitig und nachdrücklich durchgeführten 
Nebenangriff auf der Weſtſeite kaum febr viel wirkſamer werden 
können. Die Kapitulation der geſamten belgiſchen Armee würde 
aber andererſeits derartig ſchwerwiegende Vorteile jeder Art für 
den Fortgang der deutſchen Operationen, insbeſondere auch für 
die folgenſchwere Schlacht an der Pier gehabt haben, daß man 
heute die Ablehnung von Beſelers Vorſchlag bedauern muß. 

Nachdem er aber abgelehnt war, bot ſich keine Möglichkeit 
mehr, das Entkommen der Belgier zu verhüten, obwohl General 
v. Beſeler die große Bedeutung der Weſtſeite keinen Augen⸗ 
blick aus den Augen verloren hat, und Führung und Truppe das 
Menſchenmögliche geleiſtet haben, um ihre Abſchnürung zu er. 
reichen. General v. Werder, der auf dem linken Flügel be⸗ 
fehligte, hat den Abſichten Beſelers nicht nur volles Ver⸗ 
ſtändnis entgegengebracht, ſondern ſich auch perſönlich für ihre 
Durchführung immer wieder an den entſcheidenden Punkten ein- 
geſetzt. Ohne ſchwere Artillerie und Brüdentrains war angeſichts 
eines an Zahl mehrfach überlegenen Gegners die ſtarke Strom⸗ 
barriere der Schelde jedoch nicht zu überſchreiten, und ſo gelang 
es in den entſcheidenden Tagen überhaupt nicht, die Stelle zu er⸗ 
reichen, wo allein ſeinem Abzuge wirkſam entgegengetreten werden 
konnte. Es gelang nicht einmal die Unterbrechung der Bahnen, 
mit deren Hilfe der Gegner ſeinen Abzug faſt vom erſten Tage der 
Belagerung an vorbereitet hatte. 

*) gl. die Ausführungen Seite 26. 
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Bis zum 7. Oktober früh hielt der Feind bie Schelde mit 
äußerſter Zähigkeit und machte dadurch jeden Einblick in ſeine 
Bewegungen unmöglich. Nur eine Fliegerwaffe hätte hier helfen 
können, wie ſie ſich im Verlauf des Krieges ausbildete. Er⸗ 
kundungen, die weit ausholend, über Gent hinaus angeſetzt 
wurden, ſtießen auf einen dichten Schleier der feindlichen Ka⸗ 
vallerie, den die ſchwachen deutſchen Kräfte nicht zerreißen konnten. 
Der Verlauf des Kampfes um die Forts der äußeren Linie und 
um die Erzwingung des Netheüberganges, deſſen ungewöhnliche 
Zähigkeit wir verfolgt haben, geſtattete natürlich nicht, vorzeitig 
von dort Kräfte irgendwelcher Art zur Unterſtützung des linken 
Flügels fortzunehmen. 

Nicht klarer wurde für uns das Bild nach dem Scheldeüber⸗ 
gang bei Schoonaerde am 7. Oktober. Jetzt befanden ſich die vor⸗ 
ſtoßenden Verbände der 37. preußiſchen und 1. bayeriſchen Land⸗ 
wehr⸗Brigade faft der ganzen belgiſchen Feldarmee gegenüber und 
konnten nur langſam Boden gewinnen. Es fehlte ihnen die Kraft, 
um ihren Vorſtoß auf eine ihrer Aufgabe entſprechende Baſis zu 
ſtellen. Überall trafen fie auf feindliche Beſatzungen und wurden, 
ſo ſehr ſie ſich auch mühten, von den Hauptabmarſchſtraßen über 
Lokeren und Moerbeke ſowie den beiden gleichlaufenden Schienen⸗ 
ſträngen ferngehalten. 

Auch der 9. Oktober brachte keine Gewißheit. Bei weiterem 
Bodengewinn nördlich der Schelde bekam man wohl ben Eindruck, 
daß der Feind im Abzug begriffen und Teile bereits entkommen 
ſeien. Daß aber die Maſſe ſchon am 7. abmarſchiert war, blieb 
auch jetzt noch unbekannt. Man nahm vielmehr noch immer er, 
hebliche Kräfte in der Feſtung an und gab Weiſung an General 
v. Werder, ſeine Brigaden in öſtlicher Richtung gegen die 
Feſtung vorzuführen. 

Es iſt zwecklos, hinterher auf Grund der Kenntnis der wahren 
Sachlage Betrachtungen und Berechnungen anzuſtellen. Hätte 
man nach dem Fall der Nethelinie den Abmarſch von noch ſtärkeren 
Teilen der an der Hauptangriffsfront eingeſetzten Truppen nach 
Weſten befohlen, ſo würde ſich die in dieſem Kriege ſo vielfach 
gemachte Erfahrung, daß der Verfolgte immer ſchneller iſt als 
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der Verfolger, aud) hier wiederholt haben. Eine Aufnahme der 
Verfolgung am 9. — anſtatt gegen Antwerpen weiterzumarſchieren 
— würde keinen größeren Erfolg mehr gebracht haben; denn der 
Gegner würde ſeinen Abmarſch nur beſchleunigt haben, was 
bereits der Angriff der Brigade Jung gegen Gent bewirkt hatte. 
Ihm über den Kanal Gent—Neuzen hinaus zu folgen, verbot 
aber die allgemeine Lage. Dieſe Betrachtungen dürften die häufig 
aufgeworfene Frage: „Warum war es nicht möglich, den Belgiern 
den Abmarſch nach Weſten zu verlegen?“, vollends klären. 
Antwerpen, mit einem Koſtenaufwande von über 100 Milli⸗ 
onen Franken als Feſtung ausgebaut, ſollte ſich angeblich zwölf 
Monate gegen eine Belagerung eines 300000 Mannſtarken Angriffs- 
heeres allein mit feiner Beſatzung halten können“). In Wahrheit 
hat es, obwohl es nicht einmal ringsum eingeſchloſſen war, trotz 
engliſcher Hilfe und der Teilnahme des ganzen, allerdings durch 
die vorausgegangenen Kämpfe erſchütterten Feldheeres nur einem 
zwölftägigen, beſchleunigten Angriffe Widerſtand geleiſtet. Das 
erſcheint um ſo auffallender, als nach der Wirkung der deutſchen 
Artillerie von einer Vernichtung der geſchützten Artillerie der 
Feſtung nicht die Rede fein kann. Es waren vielmehr 76 % der 
Panzertürme und 68 ihrer Geſchütze nach der Kapitulation 
noch brauchbar. Ebenſo kann von einer Zerſtörung der Werke, 
wenn auch Decken von 2,5 bis 3 m Stärke durchſchlagen wurden, 
nicht die Rede ſein. Nach der hohen Zahl ſchwerer Mörſergranaten, 
mit denen die Forts belegt wurden, hätte man weit größere zer: 
ſtörende Wirkung gegen die Erde erwarten können, als tatſäch⸗ 
lich feſtgeſtellt wurde. Die Grabenböſchungen, Wälle und Bruſt⸗ 
wehren zeigten natürlich große Veränderungen in der Geſtaltung 
der Erdmaſſen, teilweiſe ſogar ein wüſtes Durcheinander; aber 
ſämtliche Forts wären nach Beſchaffenheit der in Erde erbauten 
Teile noch verteidigungsfähig geweſen. Man vergleiche die wüſten 
Zerſtörungen, die mehrtägiges Trommelfeuer in den großen Ab— 
wehrſchlachten anrichteten! Die deutſchen Stellungen in der Cham⸗ 
pagne, an der Aisne, an der Somme und in Flandern zeigten 


*) Nach Stavenhagen: „Antwerpen und feine Befeſtigung.“ x 
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wahrlich ein anderes Bild! Da gab es keinen Stein mehr auf dem 
anderen, keinen Unterſtand, der nicht eingedrückt oder verſchüttet 
war, da bildete der eben ausgeworfene Granattrichter die einzige 
Deckung. Und doch ſind dieſe Stellungen nicht nur behauptet 
worden, ſondern weit überlegene Maſſen haben ſich an ihnen 
Wochen und Monate hindurch vergeblich den Kopf eingerannt, eine 
Niederlage nach der anderen ſich geholt! Die ganze Überlegenheit 
des deutſchen Mannes und zwar nicht nur ſeine ſoldatiſche, ſondern 
auch ſeine perſönliche, ſeeliſche zeigt ein ſolcher Vergleich. Ohne 
Überhebung dürfen wir es ausſprechen, nachdem wir eine Welt 
von Feinden über vier Jahre niedergehalten haben: Antwerpen, 
von deutſchen Truppen verteidigt, wäre unter den gleichen Ver⸗ 
hältniſſen nicht ſo ſchnell gefallen! Auch der Einwand, daß die 
Forts gegen die modernen Geſchoſſe nicht zu halten waren, kann 
daran nichts ändern. In der Tat erwieſen ſich die Forts als un⸗ 
zweckmäßig. Der Luftdruck und die giftigen Gaſe, die ſich bei 
der Exploſion der Geſchoſſe entwickeln, machten den Verteidigern 
den Aufenthalt in Hohlräumen unmöglich, zumal es in Antwerpen 
an guten Lüftungseinrichtungen anſcheinend gefehlt hat. Es bot 
fi) dem Verteidiger aber in Zwiſchenſtellungen und dann bes 
ſonders an dem ſtarken Netheabſchnitt hinreichend Gelegenheit, 
ſeine Kraft zur vollen Geltung zu bringen. 

So lag die Rieſenfeſtung, bezwungen noch nicht mit der Hälfte 
der im Frieden dazu für nötig erachteten Zahl von Diviſionen, 
vor dem deutſchen Sieger. Voll berechtigt war der Jubel darüber 
in der Heimat, in den ſich das Dankesläuten der Kirchenglocken 
miſchte. In hervorragendem, auf ein Ziel gerichtetem Zuſammen⸗ 
wirken und in vortrefflicher gegenſeitiger Unterſtützung haben die 
Truppen mit vorbildlicher Tapferkeit in Einzeltaten und in ihrer 
Geſamtheit das große Werk vollbracht und damit unſterblichen 
Ruhm an ihre Fahnen geknüpft. Untrennbar verbunden bleiben 
ihre Namen mit der Erinnerung an „Antwerpen 1914“ ebenſo, 
wie der Name ihres Führers, des Generals v. Beſeler. Er, 
der ſchon ſeit mehreren Jahren der Inaktivität angehört hatte, 
brachte aus ſeiner letzten Dienſtſtellung als Generalinſpekteur der 
Pioniere und der Feſtungen ein beſonderes Verſtändnis für die 
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ihm gewordene große Aufgabe mit, fie „lag“ ihm ganz befonders. 
Unvergeßlich bleiben uns, die wir feinem Stabe als Gehilfen an» 
gehörten, die Beſprechungen im Palaſthotel au Brüſſel, die der 
Belagerung vorausgingen. Wir alle lernten dabei. In dem 
Streit der Meinungen blieb er immer der Führende, der mit über⸗ 
legener Ruhe und Sicherheit die ſchwierigen Entſcheidungen traf, 
vor die ihn die allgemeine Lage geſtellt hatte. Feſt hielt er die 
Fäden in der Hand, regierte mit klaren Weiſungen an ſeinen Stab 
den großen Apparat ſelbſt und eilte dann hinaus zu den Truppen, 
um zu helfen und Eindrücke zu ſammeln. Und ſo war es auch 
während des ganzen Verlaufes der Velagerung. Sein häufiger 
Beſuch bei den Truppen und die rechtzeitige Beſichtigung aller 
Vorbereitungen war von ungeheuerm Nutzen für die Führung 
und die Truppe, deren Pulsſchlag er fühlte, deren Bedürfniſſe er 
erforſchte und berüdfichtigte. 


So war er der Führer am rechten Platz, ein wahrer Führer 
ſeiner von herrlichem Siegesdurſt, aber auch von heiligem Ernſt 
beſeelten Angriffstruppen — groß in ſeinen Entſchlüſſen, genau 
in allen Einzelheiten und mit einem warmen Herzen für ſeine 
Untergebenen. 


Sein klarer Blick, ſein treffendes Urteil, ſein zielbewußtes, 
ſicheres Handeln ſowie feine außerordentlich geſchickte Einwirkung 
auf Unterführer und Truppen ſicherten die Vorbedingungen für 
den herrlichen Erfolg. Mit großer Genugtuung und hoher Freude 
wurde daher die Auszeichnung, die ihm, und die Anerkennung, 
die ſeinen tapferen Truppen zuteil wurde, empfunden. Der Kaiſer 
gab dem allgemeinen Volksempfinden Ausdruck, als er dem Ge⸗ 
neral v. Beſeler telegraphierte: 


„Ich danke Ihnen für die Meldung über die Einnahme von 
Antwerpen, die Mich mit wahrer Freude erfüllt. Es iſt Ihr und 
Ihrer wackeren Truppen hohes Verdienſt, eine der größten und 
ſtärkſten Feſtungen der Welt in kurzer Zeit bezwungen zu haben. 
In größter Dankbarkeit verleihe Ich Ihnen den wohlverdienten 
Orden Pour le Mérite und erſuche Sie, Ihren unvergleichlichen 
Truppen Meine allerwärmſte Anerkennung auszusprechen. Ich 
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danke Gott mit Ihnen, ber uns Melen ſchönen Erfolg beſchert 
hat.“ — 

Die Hoffnungen aber, die wir an die Eroberung Antwerpens 
für den Frieden geknüpft hatten, ſind nicht in Erfüllung gegangen. 
Umſonſt ruhen die Leiber ſo vieler tapferer Gefallener in den Ge⸗ 
filden an der Nethe, aber ihre Namen bleiben ebenſo unvergeſſen 
wie der Ruhm der wackeren Truppen und ihrer Führer. Sie alle 
haben dazu beigetragen, daß die „Eroberung von Antwerpen 1914“ 
als glänzende Waffentat in die ruhmreichen Geſchichtstafeln des 
deutſchen Volkes eingegraben iſt. Und was hier mit eiſernem 
Griffel und jungem Blute geſchrieben ſteht, ift unvergänglich. — 
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Anlage 2.*) 
Aberſicht über bie Leiſtungen der 
Velagerungs⸗ Artillerie. 


a) 42 em und 30,5 cm. 
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Geſamtzahl der 
gemeldeten Schüſſe 


Außerdem wurden vor Antwerpen in8gelamt 11 800 Granaten aus 210m Mörſern 
verbraucht. Dabei ſind anſcheinend als Ziele nicht die Forts, ſondern mehr die 
Zwiſchenſtellungen gewählt worden. 

Wenden! 
) Anlage 1 ſiehe in der Kartentaſche. 
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b) Wirkung der Beſchießung auf die Panzertürme 
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Anlage 3. 


Die Kapitulationsbedingungen. 


Zwiſchen dem Oberbefehlshaber ber deutſchen Belagerungstruppen 
vor Antwerpen und der Vertretung der befeſtigten Stadt Antwerpen wird 
folgendes Abkommen getroffen: 

1. Die noch nicht beſetzten Forts, Zwiſchenwerke und ſonſtigen Be⸗ 
feffigungen der äußeren und inneren Fortlinie werden morgen bedingungs⸗ 
los übergeben und hierzu von je einem deutſchen Offlzier in Begleitung 
eines angefehenen Bürgers zur Übergabe aufgefordert. 

Die Stabtverwaltung ſtellt hierzu 6 angeſehene Bürger mit Legiti- 
mation der Stadtverwaltung und 12 gute Perſonenautos (evtl. Equipagen) 
morgen 7 Ahr vormittags (beut(d)e Zeit) am Stadthaus. 

2. Die Stadtverwaltung ſorgt für Uberſetzgelegenheit von deutſchen 
Truppen über die Schelde bei Fort Tete de Flandre um z Uhr vormittags. 
Dieſe Schiffsgefäße (eben zur unbeſchränkten Verfügung der deutſchen 
Truppen. 

3. Morgen von 8 Uhr vormittags l(beutſche Zeit) ab werden ſaͤmt⸗ 
liche in der Stadt befindliche Waffen auf Fort 4 an den deutſchen Be⸗ 
fehlshaber abgegeben. 

4. Die Ordnung in ber Stadt wird durch die Polizei (nur mit 
Seitengewehr bewaffnet) und Sicherheitsmänner (kenntlich an Armbinde 
in belgiſchen Farben) aufrecht erhalten. 

Polizeiſtunde 9 Uhr abends (deutfche Zeit). 

5. Dem Kommandanten (Generalleutnant v. Schütz ſind bis 
morgen 12 Uhr mittags (deutſche Zeit) im Rathaus Verzeichniſſe der in 
Antwerpen vorhandenen Lager ufw. zu übergeben und zwar 

a) Lager von Pulver, Sprengſtoffen, Munition und ſonſtigen 
erplofiblen Stoffen (einſchl. Benzin und Benzol), 

b) Funkenſtationen, 

c) Kabelverbindungen. 

6. Die entwaffnete garde civique wird nicht als kriegsgefangen 
betrachtet. 


2. Im übrigen gelten die von mir erlaſſenen Beſtimmungen in der 
Prollamation; im beſonderen wird jeder kriegsrechtlich erſchoſſen, der noch 
eine Waffe führt. 

8. Der Aufenthaltsort der verwundeten und gefangenen deutſchen 
Staalsangehörigen iff morgen bis 6 Uhr abends (deutſche Zeit) dem 
Kommandanten anzugeben; außerdem verpflichtet ſich die Stadtver⸗ 
waltung, bei der belgiſchen Regierung auf die Auslleferung aller deutſchen 
Kriegsgefangenen, ſowelt fie bis 1. 10. und fpäter in Antwerpen an» 
weſend waren, nach beſten Kräften hinzuwirken. 

9. Alle innerhalb der Feſtung noch befindlichen Angehörigen der 
Königlich belgiſchen und der verbündeten Armee werden kriegsgefangen 

10. Werden dieſe Bedingungen nicht vollſtändig erfüllt, ſo werden 
die Truppen aus der Stadt herausgezogen, und es wird mit dem Bom⸗ 
bardement fortgefahren. 


v. Befeler. de Vos. Frank. Ryckmann. 
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